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R ü c k f a l l i n d i e B a r b a r e i 

Atombewoflnung kein Verleidigungsmitlel für Deutschland 
.Wir k ö n n e n aber einen Agressor nur dann zurückhalten, wenn er we iß , daß der 

Rückschlag ihn selbst vernichtet, wenn er losschlagen sollte. Ich w e i ß , das klingt furcht­
bar, aber es ist realistisch gedacht. Wie die Dinge liegen, müssen wir realistisch denken". 

Diese Sitze, vom Bundeskanzler als Antwort auf die Gött inger Erklärung der Atomforscher 
gesagt, hören sich recht einleuchtend an; trotzdem enthalten sie eine Reihe von gefährlichen 
Ungewißheiten. 

Zunächst kann man schon die zu den Dogmen 
der westlichen Po l i t i k g e h ö r e n d e Vorausse tzung 
anzweifeln, d a ß als Angre i fe r nur die Sowjet­
union in Frage kommt. Erst vor knapp einem 
halben Jahr haben w i r erlebt, d a ß zuwei len 
auch weitliche M ä c h t e als Agressoren auftreten. 
Vor allem aber ist da die Frage, w a r u m M o s ­
kau angreifen soll te. Seine s ä m t l i c h e n erkenn­
baren Ziele, unter denen die Ausbre i tung des 
Kommunismus sicher nach wie vo r eine wich­
tige Rolle spielt, s ind mit a l l en anderen M i t t e l n 
eher zu erreichen als mi t e inem kriegerischen 
Angriff. Zu einem solchen Angr i f f dür f te es 
daher nur kommen, wenn der Wes ten i n seiner 
Politik unreparable Fehler macht oder w e n n e in 
Wahnsinniger i m K r e m l die Macht ergreift. 

In beiden Fä l l en w i r d das W i s s e n um die ver­
nichtende W i r k u n g des Rücksch lages k e i n 
Hemmnis mehr sein. Der Wahns inn ige w i r d es 
Ignorieren; die halbwegs v e r n ü n f t i g e n russ i ­
schen Generale und Po l i t i ke r aber werden 
alle« tun, um bereits den Angriffsschlag zum 
Vernichtungsschlag zu machen. O b die wi r t ­
schaftliche L e i s t u n g s f ä h i g k e i t zum Aufbau der 
dazu notwendigen atomaren A u s r ü s t u n g aus­
reicht, läßt sich a l lerdings schwer beurtei len. 
Auch die westlichen Geheimdienste werden 
keine völlig sicheren Fests tel lungen treffen 
können. W i e dem aber auch sei, für uns 
Deutsche und das ü b r i g e Resteuropa haben 
solche Über l egungen vermut l ich nur theoretische 
Bedeutung. W a s nü t z t e inem Häuf l e in , das i n 
einer Atorawüste den ersten Schlag ü b e r l e b t 
hat, die Hoffnung, d a ß nun tausend Ki lomete r 
weiter östlich der gleiche Schrecken beginnt. 
Von Amerika aus gesehen, das v o m Angri f fs ­
schlag wahrscheinlich nicht mit der gleichen 
Wucht getroffen w i r d wie die vorgeschobenen 
Stützpunkte, mag sich die Lage anders dar­
stellen. Dort hat man viel leicht noch Zeit, das 
Schwert zu ziehen, wenn der Schi ld zerhauen 
ist. Nur für das Schild ist das e in magerer Trost. 

Mit anderen W o r t e n : Die Atombewaffnung 
hat für uns Deutsche im besten F a l l e inen W e r t 
als Mittel der Abschreckung. Ver t e id igen k ö n ­
nen wir uns damit nicht, unter U m s t ä n d e n aber 
Provozieren, was w i r doch al le vermeiden 
föchten. 

Was hat es ü b e r h a u p t mit diesen A - und H -
Bomben auf sich? Zu r bevorzugten L e k t ü r e 
Hitlers gehör ten utopische Romane v o n W u n -
dermasdiinen und Wunderwaffen , mit aenen 
»an nach Vernichtung al ler Feinde die W e l t 
heherrsehen k ö n n t e . M a n brauchte nur ohne 
ei9ene Gefährdung sozusagen v o m Klubsesse l 
a " einige Schalthebel zu bewegen, um die 
Mordmaschinen in Gang zu setzen, die ver­
nietenden Explosionen a u s z u l ö s e n . 

E» gibt daneben in den N ü r n b e r g e r D o k u ­
menten einen durchaus nicht utopischen, son­
dern sehr realen Briefwechsel ü b e r die Perfek­
ten der Massenvernichtung mit verborgenen 
b *ießapparaten, Gaswagen und Verbrennunqs-
°fen. Genau in diese Kategor ie g e h ö r e n auch 
Je A- und H-Bomben. V o l l k o m m e n e M o r d - una 
s*reckmaschinen, w ü r d e n sie auch einer ande-
[er> Gruppe von Banditen und Gangstern die 
l°tale Herrschaft ü b e r die W e l t ausliefern falls 
[ei»e nur die technische Hers te l lung b e w ä l t i g e n 
k.0I»n»en. Schon heute aber w i r d a l le in durch 
f f Vorhandensein der Machtgedanke, der im 
Bereich der we ißen V ö l k e r doch immer O r d -
fungsgedanke gewesen ist, seiner letzten mora-
£ s *en Elemente beraubt w ä h r e n d zugleich nn 
?e,reidi des Soldatisch-Kriegerischen ein Ruck-

8 1 w die Barberei geschichtlicher A n f ä n g e er-
% . Frau, Kind , Wehr lose zu schü tzen und zu 
ctonen, war einmal das Gebot christlicher Ki t -
e 's*aft gewesen, mit dem sie das grausame 
" n d Wutgleriqe Tier in der eiqenen Brust qe-
^ndigt hat. Die Atombombe w i r d Frauen, K i n -
Q 8 f . Greise fressen und Äcker , Dör fe r , S t ä d t e 

obendrein. 
M a n rede sich nicht ein, d a ß man den 

Schrecken mit Paragraphen bannen, mit orga­
nisatorischen M i t t e l n verr ingern oder gar auf 
der Angs t vor ihm den Tempel des ewigen 
Friedens errichten k ö n n t e . Ist die Waffe da, 
w i r d sie auch gebraucht werden. W e r ihre Her­
stel lung nicht scheut, w i r d auch die Anwendung 
nicht scheuen. Die w i lden Dunkelhei ten der 
menschlichen Rasse kennt schlecht, wer ihr nicht 
zutraut, d a ß sie sich bei klars tem Vers tand 
a l l e in aus m ö r d e r i s c h e r Neugier selbst i n die 
Luft sprengt. Fre i l ich liegt in dieser A r t auch 
eine Hoffnung. W a s der A p p e l l an .den V e r ­
stand nicht vermag, das vermag zuwei len die 
„ m e t a p h y s i s c h e Beschwörung" , der Ruf an die 
G e g e n k r ä f t e , die w i r Gewissen nennen. 

Die 18 Atom-Professoren haben sich mit ihrer 

E r k l ä r u n g verdient gemacht um ihr V o l k und, 
wenn sie darauf hör t , um die Menschheit. Der 
Her r B u n d e s p r ä s i d e n t sollte ihnen eine goldene 
Ehrenkette um den Hals legen. 

Sie haben der abgegriffenen W o r t m ü n z e 
»Freihei t" einen neuen Glanz gegeben. W i e ­
der einmal durfte die W e l t erfahren, d a ß mutig 
dem Gebot des Gewissens zu gehorchen und 
Bekenntnis abzulegen auch gegen die M e i n u n ­
gen der Machthaber und F u n k t i o n ä r e und Tak­
t iker erst in Wahrhe i t F r e i h e i t he iß t . 

Sie haben zugleich dem deutschen Namen 
einen T e i l jenes M a k e l s genommen, der in den 
letzten Jahren auf ihn gehäuf t wurde. Vergan ­
gene Untaten, deren Urheber tot sind, mit Gesten 
und Deklamationen zu verurteilen, kann nicht 
so sehr ernst genommen werden. Der Protest 
gegen die Vorbere i tung zukünf t ige r Untaten 
w i r d die Gu twi l l i gen i n der W e l t aufhorchen 
lasesn: So spricht das wahre Deutschland! 

W i r glauben nicht an das Utopia einer künf­
tigen Friedenswelt. W i r glauben aber nicht an 
die Unaufhaltsamkeit immer schrecklicherer K a ­
tastrophen, wenn w i r das unsere tun. Darum 
soll ten die 70 M i l l i o n e n unseres V o l k e s die 
Mahnung der Achtzehn aufnehmen und an die 
verantwortl ichen S t a a t s m ä n n e r der W e l t w e i ­
tergeben. Dr. A . K. 

LAND DER DUNKLEN WALDER... — Inmit 
wie Peilen, von der Hand des Schöpfers ausge 

ten endloser, einsamer Wälder See an See — 
streut, das ist Masuren. 
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Albert Schweitzer warnt die Wel t 

Wir sind für unsere 
Nachkommen verantwortlich 

Auszug aus der Erklärung des Friedens-
n o b e l D r e i s t r ä a e r s 

Tatsache ist, wenn auch die in der Presse im 
Umlaut befindlichen Statistiken der Nach­
prüfung bedürfen, daß in Hiroshima, in den 
Jahren nach dem Abwurf der Atombombe, 
abnorm viel Totgeburten stattfanden und 
abnorm viele Kinder mit Mißbildungen zur 
Welt kamen. 

Zu bemerken ist, daß auch die schwächste, 
von innen her kommende Bestrahlung sich aul 
die Nachkommen schädigend auswirken kann. 
Die ganze Verheerung, die eine auf die Vor­
fahren ausgeübte radioaktive Bestrahlung bei 
den Nachkommen anrichtet, wird, nach den in 
der Vererbung geltenden Gesetzen, nicht gleich 
in den folgenden Generationen, sondern erst in 
den späteren, nach 100 oder 200 Jahren, offen­
bar werden. So wie die Dinge liegen, kann 
man also noch keinen der schweren und schwer­
sten Fälle anführen, den die von innen kom­
mende radioaktive Strahlung verursacht hätte. 
Soweit sie besteht, ist sie ja noch nicht in der 
Stärke vorhanden und noch nicht lange genug 
wirksam, daß sie die in Frage kommenden 
Schäden hätte anrichten können. Man kann 
nichts anderes tun, als von den Schäden, welche 
durch von außen kommende Strahlen verur­
sacht werden, auf die zu schließen, welche von 
der von innen wirkenden Strahlung einmal zu 
erwarten sein können. Ist diese nicht so stark 
wie jene, so kann sie es nach und nach dadurch 
werden, daß sie Jahre hindurch ununterbrochen 
wirkt und damit eine Leistung erreicht, die 
ähnliche Folgen haben kann, wie sie die von 
außen kommenden, stärkeren Strahlungen hat­
ten. Ihre Wirkungen summieren sich. 

In Betracht zu ziehen ist auch, daß diese 
Bestrahlung nicht wie die von außen kom­
mende Bestrahlung Schichten von Haut, Binde­
gewebe und Muskeln durchdringen muß, um die 
Organe zu treffen. Sie bestrahlt die Organe aus 
der Nähe und in keiner Weise abgeschwächt. 
Vergegenwärtigt man sich die Bedingungen, 
unter denen die Bestrahlung von innon her 
stattfindet, hört man auf, gering von Ihr zu 
denken. Wenn es auch wahr ist, daß man hin­
sichtlich der Gefährdung durch sie vorerst noch 
keine Fälle anführen, sondern nur Befürchtun­
gen äußern kann, so sind diese doch so tief in 
Tatsachen begründet, daß sie für unser Ver­
halten das Gewicht von Wirklichkeilen an­
nehmen. 

Wir sind also genötigt, jede Steigerung der 
bereits bestehenden Gefahr durch die weiter­
hin stattfindende Erzeugung von radioaktiven 
Elementen durch Atombombenexplosionen als 
ein Unglück für die Menschheit anzusehen, das 
unter allen Umständen verhindert werden 
muß. Ein anderes Verhalten kann für uns schon 
allein darum nicht in Betracht kommen, weil wir 
es im Hinblick auf die Folgen, die es für unsere 
Nachkommen haben könnte, nicht zu verant­
worten vermögen. Dieser droht ja die erste und 
furchtbarste Gefahr. 

„Oder-Neiße unabänderlich" 
P E K I N G . N a c h Auffassung Polens und der 

Vo lks repub l ik China ist die Oder -Ne iße -Lin ie 
„im Interesse des Friedens u n a b ä n d e r l i c h " . 
Eine entsprechende E r k l ä r u n g wurde beim A b ­
sch luß des polnischen Staatsbesuchs in Peking 
v o n den M i n i s t e r p r ä s i d e n t e n Cyrank iewicz 
und Tschu En- la i unterzeichnet. 

In der E r k l ä r u n g w i r d ferner betont, d a ß 
Polen und Ch ina eine Wiedervere in igung 
Deutschlands u n t e r s t ü t z e n . Die allgemeine 
weltpoli t ische Lage habe sich entspannt. Eisen-
howers Nahost-Programm, der Widers tand der 
W e l t m ä c h t e gegen ein Verbot der Atomwaffen 
und die Err ichtung von A t o m s t ü t z p u n k t e n in 
Westeuropa seien jedoch Anze ichen dafür, 
d a ß die „ Imper ia l i s t en den Frieden weiterhin 
bedrohen". Hins ich t l i ch der Beziehungen z w i ­
schen den L ä n d e r n des Ostblocks betonen 
Cyrank iewicz und Tschu En-lai , d a ß alle diese 
Staaten dasselbe Zie l verfolgten: den Aufbau 
einer kommunist ischen Gesellschaft. Durch 
dieses gemeinsame Z i e l und durch ihre ge­
meinsame Ideologie, den Marxismus-* »rtinis-
mus, seien die Sowjetunion, Polen, China und 
die anderen Oststaaten eng verbunden. 
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L a n g j ä h r i g e s Besiedlungsprogramm f ü r N o r d - O s t p r e u ß e n 
Menschentransporte aus Inner-Rußland 

U m den durch den Menschenmangel beding­
ten wirtschaftl ichen M i ß s t a n d zu beheben, be­
treibt die Sowjetunion eine umfangreiche W i e ­
derbesiedlung N o r d - O s t p r e u ß e n s . N a c h 
den letzten Erhebungen haben alle K l e i n s t ä d t e 
und Landgemeinden kaum 40 Prozent ihres 
u r s p r ü n g l i c h e n B e v ö l k e r u n g s s t a n d e s erreicht. 
Uber 700 Orte sind ü b e r h a u p t nicht bewohnt. 
Jetzt sol len j ä h r l i c h 100 000 Menschen aus 
dem Innern R u ß l a n d s nach O s t p r e u ß e n ge­
bracht werden. In die Bezirke Insterburg und 
K ö n i g s b e r g kamen bereits 2700 Famil ien . 

A l s die Sowjetunion das n ö r d l i c h e Ostpreu­
ß e n annektierte, interessierte sie nur die 
Küs te . Erst 1947 begann die „ p l a n m ä ß i g e " Be­
siedlung des Gebietes zwischen M e m e l und 
Pregel. 800 000 S o w j e t b ü r g e r kamen In zwei 
S c h ü b e n zu den noch dort lebenden 34 000 
Deutschen, v o n denen 30 000 automatisch So­
w j e t b ü r g e r wurden, w e i l sie l i tauisch kl ingende 
Namen hatten oder annehmen m u ß t e n . N u r 
400 galten offiziell als „ d e u t s c h e Minderhei ts ­
gruppe im Kal iningrader Oblas t j" . 

Ende 1950 kamen neue Menschentransporte 
aus dem Innern R u ß l a n d s nach O s t p r e u ß e n . 
Sie ersetzten die 80 000, die nach amtl ichen 
Berichten wieder abgewandert waren. N u r im 
Bezirk Ti ls i t war die Kopfzahl u n v e r ä n d e r t ge­
blieben. Doch auch das war kaum erfreulich. 
„Die wirtschaftl ichen Reserven des Landes 
wurden sinnlos verbraucht", schrieb „Kal in in­
gradskaja Prawda" ü b e r die dort igen Front­
soldaten-Siedlungen, „die Sowchosen wurden 
heruntergewirtschaftet und das S o l l nicht er­
füllt." »Ubererfül l t" meldeten dagegen die 
. Schrott" -Sammler. 

A b e r damit e r h ö h t e n sich nicht die land­
wirtschaft l ichen Produktionsziffern. U m dies 
zu erreichen, vermehrte man die Zwangs­
arbeitslager durch solche „ N e u b ü r g e r " , die ihre 
Strafen »durch Besserungsarbeit auf freiem 
F u ß " v e r b ü ß e n m u ß t e n . Ihre Aufsicht ge­
sellte s ich zu der Verwa l tung einiger K o l c h o ­
sen im O r d e n s s c h l o ß zu Tapiau. 1954 kamen 
Sonder-Kommissare der Ve rwa l tung in K ö n i g s ­
berg hinzu. Sie k ü m m e r t e n s ich allerdings 
nicht nur um die Landwirtschaft. Hunderten 
v o n Deutschen, i n erster Lin ie Volksdeutschen, 
zwangen sie den b e r ü c h t i g t e n .Pasport" auf, 

BLICK NACH OSTEUROPA 
S O W J E T U N I O N 

In der n e u g e g r ü n d e t e n Stadt Dubna bei Mos­
kau befindet sich das sowjetische Kernfor­
schungszentrum für friedliche Zwecke. Dort 
arbeiten Forscher aus fast allen Ostblockstaaten 
und der DDR. 

Im neuen Kraftwerk des Jenissei sollen 200 
Hydroaggregate von Je 300 000 kW fast dreimal 
soviel Strom erzeugen als das Kuibyschewer 
Wasserkraftwerk. Die neue Anlage wird etwa 
82 km oberhalb der Stadt Jenissei und 27 km 
unterhalb der M ü n d u n g des Nebenflusses Angara 
entstehen. Der Jenissei ist doppelt so wasser­
reich wie die Wolga. 

Unter dem Titel „ N e u e s Leben* kommt ab 
1. Mai dieses Jahres in der Sowjetunion eine 
deutschsprachige Zeitung heraus. 

Die vor S70 Jahren erbaute Kathedrale In der 
litauischen Hauptstadt Wilna dient heute als 
G e m ä l d e g a l e r i e . Im Zuge Ihres Kampfes gegen 
die Kirche haben die Sowjets nach dem Kriege 
Gottesdienste in der Kathedrale nicht mehr ge­
stattet 

Das erste katholische Gebetbuch nach dem 
Krieg unter Sowjetlizenz ist in Litauen unter 
dem Titel „Das Katholische Gebetbuch" erschie­
nen. Es wurde in einer Auflage von 50 000 ge­
druckt. Die 342 Seiten enthalten die g e b r ä u c h ­
lichsten Gebete, Kirchenlieder usw. 

P O L E N 

In Nowa Huta, der bekannten polnischen In­
dustriestadt bei Krakau, wurde jetzt der Bau­
platz für eine katholische Kirche a u s g e w ä h l t . 
Nowa Huta ist als moderne vollautomatisierte 
Industriestadt von der stalinistischen Regierung 
Polens b e w u ß t ohne Kirche erbaut worden. Go-
mulka hat sofort nach seiner Wiedereinsetzung 
als Regierungschef auf a u s d r ü c k l i c h e n Wunsch 
der Arbeiter von Nowa Huta dem Bau einer 
Kirche zugestimmt. 

F ü r die Schweiz wird auf der Danziger Werft 
Im kommenden Jahr der Bau eines 35 000-t-
Tankers begonnen werden. Die Kosten für den 
Bau dieses Tankers werden auf ca. 400 Mil l . 
Zloty geschätz t , die Bauzeit auf etwa vier Jahre. 

U N G A R N 

Die Sowjets sollen die Absicht haben, etwa 
60 bis 100 km von der ös t erre i ch i s chen Grenze 
entfernt, Atom- und Raketenbasen in Ungarn 
zu errichten. 

R U M Ä N I E N 
Uber die Z u s a m m e n f ü h r u n g der in R u m ä n i e n 

lebenden Deutschen mit ihren Familien In West­
deutschland sollen d e m n ä c h s t d e u t s c h r u m ä n i ­
sche Verhandlungen stattfinden. E s geht dabei 
um die Z u s a m m e n f ü h r u n g von etwa 12 000 Men­
schen. Bereits bei den Besprechungen der bei­
den Rot-Kreuz-Gesellschaften im vergangenen 
Herbst war grundsä tz l i ch Einvernehmen ü b e r 
diese Aktion erzielt worden. 

OSTPREUSSEN WARTE 
Heimatblatt aller Ost- and Westprenßen 
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M a s c h m ü h l e n w e g B/10 

der sie zu „ S t a a t e n l o s e n " oder »Sowje tbür ­
gern" stempelte. 

O b w o h l e in im Sommer 1955 v e r k ü n d e t e s 
Aufbauprogramm für das Gebiet zwischen 
Hei l igenbe i l ( „ M a m o n o w o " ) , Königsberg und 
Fr ied land („Prowdj insk") mit der A n s i e d l u n g 
entlassener Soldaten zusammenfiel, konnten 
die Versorgungsschwier igkei ten auch weiter­
h in nur durch „Einfuhren" behoben werden. 
Denn wei terhin sanken die Ernteergebnisse, 
versteppten und versumpften Ä c k e r und W i e ­
sen, Felder und W ä l d e r . Selbst das g e f ö r d e r t e 
Zel lu lose- und Papierkombinat in K ö n i g s b e r g -
Sackheim m u ß t e die Produkt ion wegen H o l z -
mangel verschiedent l ich unterbrechen, wie 

„Kaliningradskaja Prawda" in einer Bilanz 
feststellte.' 

Das g e g e n w ä r t i g laufende Besiedlungspro­
gramm soll diese Mißstände bis 1963 beheben. 
Daneben sollen die »Kontaktschwierigkei ten" 
überwunden werden, die die Sowjetbürger 
untereinander haben, die wenig Russisch und 
erst recht nicht die Landessprache derer ver­
stehen, denen die Heimat zum Gefängnis ge­
worden ist. Ob es 700 oder 1000 sind, steht i n 
keiner Statistik. Gewiß ist nur, daß es unter 
den gegenwärt ig 200 000 Bewohnern Königs­
bergs, unter den 43 000 in Tilsit (»Ssovjetsk"), 
unter den 32 000 i n Insterburg (»Tschernja-
chowsk") und unter den 15 000 Sowjetbürgern 
i n Gumbinnen (»Gussew") keine freien Deut­
schen gibt. 

Deutsche in Ostgebieten können DDR-Bürger werden 
Bemerkenswerte Vereinbarung zwischen Warschau und Ostberlin über „Konsularpässe" 

zwischen den polnischen Regierungsstellen und 
jenigen .Personen deutscher National i tät" in 
a n g e h ö r i g k e i t d e r D D R annehmen 
der Vorsitzende des Breslauer Wojewodschafts-

der kürzlich abgehaltenen ersten Konferenz der 
Ostapczuk erklärte, daß die Inhaber der DDR-

Bürger angesehen werden und jederzeit eine 
nach Mitteldeutschland umsiedeln könnten . Es 
Konsularpässe gezwungen. Wenn den Deut­
werde innerhalb der nächsten Monate ein pol­
deutscher National i tät" ausgehändigt . 

B E R L I N . A u f G r u n d einer Vere inbarung 
der DDR-Botschaft in Warschau werden den 
den O d e r - N e i ß e - G e b i e t e n , „d ie die S t a a t s 
möch ten , K o n s u l a r p ä s s e ausgestellt". Dies teil te 
Nationalrates , Ostapczuk, in Wa ldenbu rg auf 
„Deu t schen Soz ia l -Kul ture l len Gesellschaft" mit 
K o n s u l a r p ä s s e als in Polen lebende DDR-
Besuchsreise i n die D D R unternehmen bzw. 
werde jedoch niemand zur Annahme der D D R -
schen „ein solcher A u s w e g nicht entspricht", 
nischer „ I d e n t i t ä t s a u s w e i s mit eingetragener 

A n der Konferenz der „Deu t schen S o z i a l - K u l ­
turel len Gesellschaft" nahmen neben polnischen 
Regierungsvertretern D D R - K o n s u l Pritsche und 
DDR-Presseattache Hacke l te i l . Zu den Erk lä ­
rungen des Breslauer Wojewodschafts-National-
rates, Ostapczuk, ü b e r die D D R - S t a a t s b ü r g e r ­
schaft für die in den O d e r - N e i ß e - G e b i e t e n ver­
bl iebenen Deutschen verlautet aus Ostber l in , 
d a ß es nunmehr zwei Kategor ien Deutscher 
jenseits v o n Oder und N e i ß e gebe: 1. Deutsche 
mit S t a a t s a n g e h ö r i g k e i t der DDR und 2. Perso­
nen deutscher N a t i o n a l i t ä t , bei denen aber die 
S t a a t s a n g e h ö r i g k e i t vo r l äu f ig u n g e k l ä r t ist. 
A u s diesem Grunde erhielten diese Personen 
ledigl ich einen polnischen I d e n t i t ä t s a u s w e i s , 
auf dem die deutsche N a t i o n a l i t ä t , jedoch nicht 
die S t a a t s a n g e h ö r i g k e i t eingetragen sei. 

Uber den k ü n f t i g e n Status der Deutschen mit 
D D R - S t a a t s a n g e h ö r i g k e i t wurde gesagt, daß sie 
»völker rech t l i ch unter dem Schutz der D D R 
stehen". A u f Grund entsprechender Abmachun­
gen zwischen Pankow und Warschau sei es 
nunmehr der DDR-Regierung mögl ich, »auf 
einen gewissen Kre i s Deutscher i n den po l ­
nischen Westgebie ten Einfluß zu nehmen". Es 
werde sich i n Zukunft zeigen, d a ß e in ü b e r ­
wiegender T e i l der Deutschen i n den Oder-
N e i ß e - G e b i e t e n den D D R - K o n s u l a r p a ß und so­
mit die D D R - S t aa t sbü rge r scha f t annehmen 
werde. 

Der »P r e s sed i ens t der Heimatver t r iebenen" 
weist im Zusammenhang mit dieser M e l d u n g 
darauf hin, d a ß nach Feststellungen eines po l ­
nischen Regierungsvertreters die Zah l der deut­
schen S t a a t s b ü r g e r i n den polnisch verwal te ten 
deutschen Ostgebieten sowie i n Polen sich a u f 
r u n d 1,1 M i l l i o n e n be läuf t , wozu noch 
60 000 bis 70 000 sogenannte » a n e r k a n n t e A n ­
g e h ö r i g e der deutschen Minderhe i t " kommen. 

Ermländer und Masuren fordern 
Die Warschauer Zei tung » T r y b u n a Ludu" 

berichtet, d a ß der polnischen Regierungskom­
mission für die O d e r - N e i ß e - G e b i e t e e in M e m o ­
randum einer Delegat ion dieser Gebiete zu ­

ging. In dem Memorandum haben E r m l ä n d e r 
und Ma su re n die Forderung erhoben, i n ent­
sprechendem M a ß e i n den Stadt- und G e ­
m e i n d e r ä t e n sowie ü b e r h a u p t i n der V e r w a l ­
tung ihrer Heimatgebiete vertreten zu sein. 
W e i t e r h i n forderten sie eine Wiedergut ­
machung und Rehabi l i t ierung für das i n der 
Vergangenhei t erlittene Unrecht. H ie rbe i g ing 
es besonders um die Auszah lung v o n Renten 
und Pensionen. Die Regierungskommiss ion 
ü b e r w i e s diese Angelegenhei t dem Arbe i t s ­
und Sozia lminis ter ium. 

Mehr Freiheit für Kollektivbetriebe? 
Ein S o n d e r a u s s c h u ß des polnischen Sejm be­

arbeitet g e g e n w ä r t i g den Entwurf eines neuen 
Gesetzes ü b e r landwirtschaft l iche K o l l e k t i v ­
betriebe i n Polen. Die Grundlage für die 
T ä t i g k e i t eines jeden landwir tschaf t l ichen K o l ­
lekt ivbetr iebes sol l das v o n ihren M i t g l i e d e r n 
gebi l l igte Statut sein. W i r t s c h a f t s p l ä n e d ü r f e n 
dem Kol lek t ivbe t r i eb nicht aufgezwungen wer­
den. Die Mi tg l i ede r einer Kol l ek t ivwi r t scha f t 
so l len vo l lkommene Freihei t für die W a h l der 
dem Betrieb entsprechenden N o r m i n organi­
s a t i o n s m ä ß i g e r Hins ich t haben. 

Erschwerte Ausreise 
Polen hat die Best immungen für die F a m i ­

l i e n z u s a m m e n f ü h r u n g g e ä n d e r t . D ie „ A u s s i e d ­
ler" m ü s s e n nun selbst nach Stettin kommen 
und auch die Kos ten für die Fahrt bis zur 
O d e r - N e i ß e - L i n i e selbst ü b e r n e h m e n . W i e es 
in der Best immung he iß t , so l len Ausnahmen 
i n bestimmten F ä l l e n gemacht werden. Das gi l t 
vo r a l lem für kranke, gebrechliche u n d ä l t e r e 
Personen. In den deutschen Ostgebieten wurde 
eine neue Best immung des Warschauer Innen­
minister iums herausgegeben, aus der hervor­
geht, d a ß g r u n d s ä t z l i c h nur die Deutschen für 
die Famil ienauss iedlungsakt ion i n Frage k o m ­
men, die i n der Bundesrepubl ik Famil ienange­
h ö r i g e ersten Grades haben. Diese Best im­
mung w i r d erweitert auf alleinstehende Deut­
sche, die a r b e i t s u n f ä h i g s ind oder k e i n E i n ­
kommen haben. 

P R E S S E S P I E G E L 
Gefahr des Zweiparteiensystems 

„ P a r t e i e n wandeln sich, wenn überhaupt, nur 
langsam. Solange die deutschen Parteien, ent­
sprechend den Wünschen vieler Wähler. Welt­
anschauungen huldigen, so lange wird das Zwei­
parteiensystem in der Bundesrepublik nicht auf 
Dauer einziehen. Die scheinbar auf ein Zwei­
parteiensystem zulaufende Entwicklung seit 1953 
w i r d vor allem von der vorübergehenden Alter­
native für oder gegen Adenauer bestimmt. . . — 
K a n n man aber unserer noch immer jungen par­
lamentarischen Demokratie die Belastungsprobe 
zumuten, die heute ein Zweipartelensystem be­
deuten w ü r d e , dessen beide Parteien ob ihrer 
jeweiligen „Hel l s l ehre" schier u n v e r s ö h n l i c h sein 
m ü ß t e n und die von extremen Entwicklungs­
möglichkei ten bedroht wären? Der Zwang zu 
Koalitionsverhandlungen, bei denen der kleinere 
Partner nicht wegen der Übermacht des größeren 
von Anfang an hoffnungslos unterlegen ist. hat 
heilsame Folgen. Er bewahrt die Allgemeinheit 
vor dem Abgleiten der jeweils größten Partei in 
halbdiktatorische Gefilde." 

DEUTSCHE ZEITUNG. Stuttgart. 

Auf Teilung Deutschlands gebaut 
„Der Gemeinsame Europäische Markt ist hier 

von einigen kritiaiert worden, weil er die Tei­
lung Europas verstärken würde, da er 1a auf der 
fortdauernden Teilung Deutschlands aufgebaut 
ist. Aber amtliche Kreise glauben, daß diese 
Teilung in vorhersehbarer Zukunft ohnehin nicht 
überwunden werden kann." 

THE NEW YORK TIMES. 

Es ist etwas faul 
„Seit Nürnberg hat der Treueid des Soldaten 

und Beamten nur noch einen relativen Wert. 
Aber auch die Treuepflicht des Staates ist frag­
würdig geworden, seitdem deutsche Soldaten und 
Beamte, die im Kriege für den Feind arbeiteten, 
nach 1945 ohne weiteres Amter und Pensionen 
erhielten, während die deutschen Soldaten und 
Beamten, die ihre vaterländische Pflicht erfüllt 
hatten, erst lange und oft noch bis heute erfolg­
los um ihre Rechte kämpfen muß ten . — Im Falle 
der 131er betrachtet sich die Bundesrepublik 

nicht als Rechtsnachfolger des Deutschen Reiches, 
im Falle des Konkordats wurde ihr diese Rechts­
nachfolge jetzt vom Karlsruher Oberbundes­
gericht bestätigt. Und wie steht es mit der Treue­
pflicht der Bundesregierung gegenüber ihren Be­
amten Schütter und Strack? Es ist etwas faul 
im Staate Dänemark." 

DER FORTSCHRITT, Düsseldorf. 

Nur „taktische Atomwaffen" 
„Zwar beruhigt uns Minister Strauß mit der 

Feststellung, daß die Bundeswehr vorerst nur 
mit sogenannten „taktischen Atomwaffen" aus­
gerüstet werden solle. Um diese Versicherung 
unseres Franz-Josef richtig würdigen zu können, 
muß man wissen, daß die Bombe von Hiroschima 
die drittkleinste Atombombe und vorwiegend 
für den taktischen Einsatz vorgesehen ist. So 
sieht also die „Weiterentwicklung der Artillerie" 
aus, über die ein so hervorragender Fachmann 
wie der Herr Bundeskanzler uns ins Bild gesetzt 
hat. DER SPIEGEL. Hamburg. 

Nichts Deutsches mehr 
„Westdeutschland baut wieder auf, jedoch auf 

eine Weise, die uns stets wieder mit etwas pein­
licher Überraschung erfüllt. Es fehlt alle Ro­
mantik und Gemütlichkeit! Überall breite Stra­
ßen, umsäumt von enormen Gebäuden von Glas 
und glänzendem Metall, Uberall Warenhäuser, 
an all diesem ist nichts Deutsches mehr*, es ist 
amerikanisch. Es gleißt und glänzt, und die 
Schaufenster erwecken den Schein von Uber­
fluß. Das neue Deutschland scheint einen aus­
gesprochenen materialistischen Typ zu ver­
treten. 

Besorgt denkt man, was von der westeuropä­
ischen Kultur wohl übrigbleiben wird, wenn 
sich ein so energisches Volk wie das Deutsche 
solch vollkommen äußerlichen Warenhaussugge­
stionen preisgibt. Die großen deutschen Städte 
bieten einen hypermodernen, aber keineswegs 
durch klugen und wohlüberlegten Städtebau im­
ponierenden Eindruck. Alles erweckt den Ge­
danken an eine Filmstadt mit noch armseligen 
Resten hinter den Fassaden, was einst deutsche 
Städteschönheit war." 

A L G E M E E N DAGBLAD, den Haag 

A m l A p r i l zogen die ersten Rekruten aus den 
Reihen der Wehrpflichtigen in die bundesdeut­
schen Kasernen ein. 

nie Kommunistische Partei Saar wurde auf 
Grund eines Beschlusses des Bundesverfassungs-
?eiichts vom 6. A p r i l a u f g e l ö s t . A u f Anweisung 
des Innenministeriums sollen In diesem Zusam­
menhange keinerlei Verhaftungen vorgenommen 
werden. 

Generalleutnant Dr. Speldel hat als Nachfolger 
riM f r a n z ö s i s c h e n Generals Carpentier das Ober­
kommando 5 1 üb«fr die N A T O - L a n d s t r e i t k r ä f t e in 
Mitteleuropa ü b e r n o m m e n . Gleichzeitig: wurde 
Turn Befehlshaber der S e e s t r e i t k r ä f t e Nordsee 
der K a p i t ä n zur See Zenker ernannt. 

Der kanadische Botschafter In Kairo, Herbert 
Norman, beging Selbstmord durch einen Sprung 
von der Veranda der im siebenten Stockwerk 
gelegenen Wohnung des schwedischen Botschaf­
tors In Kairo. Der G r u n d f ü r diese Handlung sei 
offenbar in Beschuldigungen amerikanischer Zei­
tungsberichte zu suchen, nach denen Norman 
Kommunist gewesen sein soll. 

II deutsche Atomwissenschaftler mahnten in 
G ö t t i n g e n vor der Bewaffnung der Bundeswehr 
mit Kernwaffen und vor den schweren Folgen 
eines Atomkrieges. Dieser Appel l fand ein welt­
weites Echo und l ö s t e in vielen Staaten ähnliche 
Kundgebungen f ü h r e n d e r Wissenschaftler aus. 

Uber den norwegischen Rundfunk richtete 
F r i e d e n s n o b e l p r e i s t r ä g e r Albert Schweitzer 
einen dramatischen Appel l an die Weltmächte , 
alle weiteren Atomwaffenversuche einzustellen. 
Mit realistischer Treue zeichnet er die Gefahren, 
die der Menschheit durch die Atomexplosionen 
drohen, und ihre Auswirkungen auf die Unge­
borenen. Ü b e r 140 Sender der Welt übertrugen 
die Rede Schweitzers. 

Einer der f ü h r e n d e n amerikanischen Atom­
experten, und Mitglied der Atomenergie-Kom­
mission, Dr. Llbby, e r k l ä r t e vor der physikali­
schen Gesellschaft in Washington, radioaktive 
Teilchen, die bei Versuchsexplosionen von Was­
serstoffbomben in die S t r a t o s p h ä r e hochge­
schleudert werden, w ü r d e n sich ü b e r die ganze 
Erde verbreiten und noch zehn Jahre lang Ihre 
g e f ä h r l i c h e Wirkung behalten. 

Die Aktion der 18 deutschen Atomforscher 
u n t e r s t ü t z t e von Frankreich her der bekannte 
Atomforscher Frederic Joliot-Curie mit einer 
Rundfunkrede, in der er die Gefahren der Atom­
explosionen drastisch darstellt. 

Der amerikanische Verteidigungsminister Wil­
son e r k l ä r t e , er k ö n n e sich kernen größeren 
Krieg ohne die Verwendung von Atomwaffen 
vorstellen. Aber auch In kleineren Kriegen wür­
den „takt i sche" Atomwaffen eingesetzt werden. 
Generalstabschef Admiral Radford unterstützte 
die Auffassung Wilsons, indem er sagte, das 
m i l i t ä r i s c h e Programm der U S A beruhe auf dem 
Einsatz von Atomwaffen. 

Der V e r t e i d i g u n g s a u s s c h u ß des Parlaments der 
W e s t e u r o p ä i s c h e n Union (WEU) forderte in 
S t r a ß b u r g die A u s r ü s t u n g der Armeen aUer Mit­
gliedstaaten mit taktischen Atomwaffen. 

Der f r a n z ö s i s c h e Wissenschaftler Paul Bert-
hold berichtete aus Sydney, d a ß die Bewohner 
vieler Inseln im Pazifik durch den G e n u ß radio­
aktiv verseuchter Fische bereits unheilbar er­
krankt seien. Die Krankheit gehe auf die Ver­
suche mit Atom- und Wasserstoffbomben im 
Pazifik zurück . 

Eine grundlegende Umstellung der bisherigen 
britischen M i l i t ä r p o l l t l k k ü n d e t e die konser­
vative Regierung Macmillan In einem Weißbuch 
an. Hauptgewicht dieser Umstellung soll auf der 
Entwicklung von Wasserstoff- und Atombomben 
sowie auf den Ausbau der Fernlenkwaffen 
liegen. 

Die R ä u m u n g des Suezkanals ist mit der He­
bung der ä g y p t i s c h e n Fregatte „ A b u k l r " durch 
Hamburger Schiffe abgeschlossen worden. 

Z u einer Protestaktion gegen die geplanten 
Wasserstoffbombenversuche Englands auf der 
Weihnachtslnsel im Pazifik hat der britische Phi­
losoph und Mathematiker Ear l Bertrand Rüssel , 
N o b e l p r e i s t r ä g e r 1950, gemeinsam mit zehn wei­
teren bekannten P e r s ö n l i c h k e l t e n aufgerufen. 
Das von R ü s s e l g e g r ü n d e t e Notstandskomitee 
spricht der Regierung das Recht ab, solche Ver­
suche d u r c h z u f ü h r e n . 

Der sowjetische S t a a t s p r ä s i d e n t Marschall Wo-
roschllow begab sich zu einem dre iwöch igen 
Staatsbesuch nach Peking. Es Ist dies die erste 
Reise des sowjetischen Staatsoberhauptes nach 
der chinesischen Volksrepublik. Im Anschluß 
wird Woroschilow auch Indonesien und die Mon­
golische Volksrepublik besuchen. 

Der sowjetische Verteidigungsminister Mar­
schall Schukow und der A u ß e n m i n i s t e r Gromyko 
sind zur gleichen Zelt in Bukarest eingetroffen, 
um einen Vertrag mit R u m ä n i e n zu unterzeich­
nen, wonach die Sowjetunion auch weiterhin d u 
Recht e r h ä l t , Truppen in R u m ä n i e n zu statio­
nieren. 

Der norwegische M i n i s t e r p r ä s i d e n t Gerhardten 
beantwortete einen Brief Bulganins, In dem 
Norwegen davor gewarnt wird, mit Atomwaffen 
a u s g e r ü s t e t e NATO-Elnhe i ten Ins Land zu las­
sen. Gerhardsen teilte hierzu mit, Norwegen 
werde nicht zulassen, d a ß fremde Streitkräfte 
auf seinem Gebiet stationiert werden, es sei 
denn, Norwegen werde angegriffen oder An­
griffsdrohungen ausgesetzt. 

Vor a u s l ä n d i s c h e n Pressevertretern erklärte 
der britische Botschafter In Bonn, Steel, daß 
seine Regierung keine M a ß n a h m e n zum Schutz 
der B e v ö l k e r u n g vor Atombombenangriffe tref­
fen werde, da es keinen sicheren Schutz gegen 
solche Bomben gebe. 

Durch eine einzige starke Kernexplosion könn­
ten1 20 ooo Menschen in der ganzen Welt an Kno­
chenkrebs erkranken, h e i ß t es in der Warnung 
einer Gruppe bekannter britischer Atomwissen­
schaftler. Besonders g r o ß e n Gefahren »elen 
Kinder ausgesetzt. 

Einen Triumphzug durch die S t r a ß e n von Athen 
bereitete die griechische B e v ö l k e r u n g Eribltchof 
Makarlos von Zypern bei seiner R ü c k k e h r aui 
der britischen Verbannung. A u ß e n m i n i s t e r Ave­
roff war zur B e g r ü ß u n g eingetroffen und Mili­
t ä r k a p e l l e n und Ehrenkompanien waren auf­
marschiert. 

Entlang der Ö s t e r r e i c h - u n g a r i s c h e n Grenzt Ii* 
von ungarischer Seite ein M i n e n g ü r t e l angelegt 
worden, der bereits in der N ä h e von Deutsch­
kreuz sein erstes Opfer gefordert hat. Es han­
delt sich um den 23jähriger« ungarischen Flücht­
ling skepanits aus Oedenburg. 

B u n d e s p r ä s i d e n t H e u ß hat den ehemaligen 
kommunistischen Abgeordneten von Nordrhein-
Westfalen, Josef Angenfort, der wegen Weiter­
f ü h r u n g der verbotenen „ F r e i e n Deutschen Ju­
gend" zu f ü n f Jahren Zuchthaus verurteilt wor­
den war, kurz vor der Amnestiedebatte be­
gnadigt. 

Die finnische Koalitionsregierung unter Füh­
rung von M i n i s t e r p r ä s i d e n t Fagerholm ist zu­
r ü c k g e t r e t e n , nachdem Fagerholm bei der Wahl 
des Vorsitzenden der Sozialdemokratischen Par­
tei des Landes g e g e n ü b e r dem 76jährtgen ehe­
maligen Regierungschef Tanner eine über­
raschende Niederlage erlitten hat. 

In der chilenischen Hauptstadt Santiago sind 
bei Unruhen 41 Personen g e t ö t e t und über 100 
weitere verletzt worden. S t a a t s p r ä s i d e n t Ibanez 
H 2 . b e £ d l e S U d t d e n Belagerungszustand ver­
h ä n g t Polizei und Truppen hatten das Feuer er-
ZlSfl'. unL n D e monstrat ionen gegen eine Fahr-
pre s e r h ö h u n g bei den ö f f e n t l i c h e n Verkehrs­
mitteln a u f z u l ö s e n . 

,.nH ^ ° } " l n b l e n Ubernelen 5* Banditen in Pelltel-
n?««,?* d * ! ? n u n , , o r m « , n D o r ' nordöst l i ch von 
baque und enthaupteten 22 M ä n n e r . Einheiten 

n n n r t i t ü n e e . b e f r e l t e n d a s D o r f ""1 töte ten fünf könnt !»? -2T c l n e m feuergefecht. « weiter« 
konnten gefangengenommen werden. 
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.Niehl liegst du in der Berge Schoß, 
Nicht an dem schönen Rheim 
Doch hast du dich geschrieben tief 
In manches Herz hinein. 
Dein Kleid ist schlicht, ein Alltagskleid, 
Kein Feiertagsgewandi 
Doch hoch In Ehren steht bei dir 
Die Hand, die Arbeitshand.' 

Mit diesen wenigen Ve r sen von C a r l Fabe i 
ist die Stadt Bochum, die man .Schaufenster 
des Reviers" nennt, charakterisiert . 

Da, wo in der Gegend der heutigen Stadt 
Bochum nun die Schlote rauchen, H ä u s e r m a s s e n 
und ragende T ü r m e sich erheben und, d e s L a n d -
manns Saatfelder z u r ü c k d r ä n g e n , der Bergbau 
seine Maulwurfsarbei t betreibt, standen um 
Christi Geburt die s t i l len H ü t t e n und einsamen 
Gehöfte der Sigambrer, welche das ganze Ge­
biet zwischen Lippe und Ruhr und l inks v o n 
der oberen Ruhr einnahmen, so d a ß die G e ­
gend von Bochum, Wattenscheid und Essen, 
auch Recklinghausen als Bestandteile anzu­
sehen sind. 

Die ä l tes te Form des Ortsnamens ist nach 
den Heberegistern um das Jahr 900 Bochem, 
im 12. Jahrhundert Bukhem, Bukhe im oder 
Bokheimj im 13. Jahrhunder t findet sich d ie 
Benennung Bocheim, im 14. Buycheim, i m 15. 
wieder Bochem und Bokum. 

Die Grafschaft Buchheim w i r d urkundl ich 
1041 erwähnt , kam im Jahre 1293 an die Graf­
schaft Mark, mit dieser 1609 an Brandenburg. 
Bochum selbst erhiel t schon 1321 Stadtrecht, 
war aber noch vor e inem Jahrhunder t e in 
Ackerbürgerstädtchen mit e twa 5000 E inwohnern . 
Erst die Ersch l i eßung der gewal t igen Stein­
kohlenlager machte Bochum in wenigen Jahr­
zehnten zu einer modernen I n d u s t r i e - G r o ß s t a d t . 

Wie jede andere Ortschaft hat Bochum im 
Laufe des Bestehens Sch icksa l s sch läge mancher 
Art erdulden m ü s s e n . Hat te der Or t schon 1504 
durch ein mehrfach in West fa len g e s p ü r t e s 
Erdbeben gelitten, so brach 1517 e in gewa l ­
tiges Unglück herein . A m Markus tage (25. 
April) brach in einem Hause Feuer aus; der 
Wind wälz te die F lammen rasch weiter, und 
das Feuer ergriff i n Massen die eng gebauten, 
strohgedecktes F a c h w e r k h ä u s e r ; ba ld war die 
ganze Stadt mitsamt der Pfarrkirche niederge­
brannt M i t den k ä r g l i c h e n Resten ihrer Habe, 
mit den wimmernden K i n d e r n und dem k l ä g ­
lich schreienden V i e h standen die ung lück l i chen 
Bewohner plötz l ich obdachlos d raußen» im 
Glutscheine jenes we i th in den Nachth immel 
rötenden Brandes war das mit telal ter l iche 
Bochum j ä h i n T r ü m m e r gesunken. Eine Dort­
munder Chronik meldet das Ereignis mit fo l ­
genden Wor ten : „Dis jaers am avende M a r c i 
brante Bouchum re in uet mit der ke rken und 
ioaJV . 

Während des zwei ten W e l t k r i e g e s wurde 
durch Luftangriffe Bochum zu 56'/» z e r s t ö r t , am 

Nachrichten aus der Heimat 
Allenstein. A l s k ü r z l i c h i n v e r s c h i e d e n e n S taa t s -

Süterbetrieben gedroschen w u r d e , h ü p f t e n so v i e l e 
Mäuse in die Dreschmasch ine , d a ß das K o r n u n d 
Stroh rot g e f ä r b t w u r d e . E s hande l t e s i ch i n v i e l e n 
Fällen um seit J a h r e n l age rndes G e t r e i d e , das aus 
Zeitmangel b isher n i ch t ged roschen w u r d e . 

Danzig. I m F e b r u a r l i e f a u f e i n e r D a n z l g e r W e r f t 
ein 5000 t g r o ß e s T r a m p s c h i f f v o m S t a p e l , das v o n 
der in Zoppot g e k ü r t e n p o l n i s c h e n „ M i s s S t r a n d 
1857" auf den N a m e n „ F r o m b o r k " getauft w u r d e . 

Danzig. W i e die i n D a n z i g e r sche inende po ln i sche 
Zeitung „ D z i e n n i k B a l t y c k i " be r ich te t , s o l l n u n m e h r 
das im Kr iege z e r s t ö r t e D a n z l g e r K r a n t o r w i e d e r auf­
gebaut werden. Es w i r d d a m i t gerechnet , d a ß i m 
•Jahre 1958 der m i t t l e r e T e i l des K r a n t o r e s , der h ö l ­
zerne Turm m i t d e m K r a n , ge r ich te t w e r d e n k a n n . 

Danzig. Im F r ü h j a h r w u r d e m i t de r A u s b a g g e r u n g 
des Danzlger Hafens b e g o n n e n , de r t o t a l v e r ­
schlammt u n d ve r sande t ist . 

Elblng. D u r c h Z u f a l l w u r d e n je tz t i n E l b i n g b e i m 
Umgraben eines G a r t e n s e i n S c h w e r t , z w e i S p i e ß e 
und ein Messer aus de r z w e i t e n H ä l f t e des 9. J a h r ­
hunderts gefunden. I m S o m m e r so l l en g r ü n d l i c h e 
Untersuchungen nach w e i t e r e n G r a b s t ä t t e n a n g e ­
stellt werden. 

He i l sbe rg /Os tp reußen . Se i t 1945 s i n d i n H e i l s b e r g 
lach Berichten v o n S p ä t a u s s i e d l e r n n u r f ü n f b i s 
sechs Häuse r gebaut w o r d e n . 

Heydekrug. A l s i n H e y d e k r u g d e r erste a m e r i k a ­
nische T a r z a n - F i l m l ie f , k a m es z u e i n e r r e g e l r e c h -
* n Prügelei u m die E i n t r i t t s k a r t e n D e r F i l m m u ß t e 
« einer ausverkauf ten M i t t e r n a c h t s v o r s t e l l u n g w i e ­
derholt werden. 

Utzen. Poln ische P f a d f i n d e r h a b e n je tz t in d e r 
Nahe von L o t z e n i m B e z i r k A l i e n s t e i n a u f e i n e m 
•Tiasurischen See die J ach t E v a B r a u n s ge funden , d ie 
*m Geschenk H i t l e r s w a r . _ . . . 

Mcmel. Im ve rgangenen J a h r w u r d e n i n de r S taa t 
«stellt n U I " 2 5 0 W o n n u n ß e n f ü r W e r k t ä t i g e f e r t i g ­
t e n . Z u m 75. J ah re s t ag de r E n t d e c k u n g de r T u -
^ e l b a z i l l e n durch R o b e r t K o c h w u r d e i n W o l l s t e i n 
k i T o s e n eine S t r a ß e nach i h m benannt . R o b e r t 
« o * hatte in W o l l s t e i n i m J a h r e 1882 d e n T u b e r k e l ­
deckt U n d C i n J a h r s P ä t e r d e n C h o l e r a b a z i l l u s ent -

Ä ? ' I n P o s e n ist k ü r z l i c h e i n t e c h n l s c h - w i r t -
»«aftltchea K o m i t e e ins L e b e n g e r u f e n w o r d e n . E i n e 
«iner Aufgaben so l l es se in . M a ß n a h m e n z u r G e ­
sundung der b rach l i egenden W i r t s c h a f t z u t re f fen . 

a k r t f U , ? , s c h - H o » a n d - D i e E v a n g e l i s c h e n v o n P r e u -
"*tn-Hoiinnrt „ „ H T T „ „ „ I — „ „ « r c u n m c i n s i ch j e d e n 
Sonntag 
'«diens 

Pkoi, " " " " ' - « " n a n a . Die Evangeusuncn - - -
S**-Holland u n d U m g e b u n g v e r s a m m e l n s ich j e d e n 
» t » 8 In der k l e i n e n s t . - G e o r g e n - K i r c h e . D e n G o t -
^ « « » t h ä l t meist e i n P f a r r e r aus A l l e n s t e i n , d e m 
digen v e r b o t e n l s t » l n deutscher Sprache z u p r e -

Ha R

ü n (

t e n b u r &- U n t e r der Ü b e r s c h r i f t : „ D a s F ü h r e r -
a u ' t , t l t [ b e k a n n t . . . " w u ß t e d i e „ A r b e l -
wstimme" dieser Tage als g r ö ß t e N e u i g k e i t z u be 
Ä ' J ? 8 0 s i c h e i n W i l d s c h w e i n r u d e l v o r e i n i g e r 
s * L ? * I i t l e r s e h e m a l i g e m H a u p t q u a r t i e r „ W o l f s 

a n z e bei Ras tenburg e i n q u a r t i e r t hat . ÄP£ 0 t- D l e Polnische M a r i n e ha t j e tz t den z i v i l e n 
"eil d | n v e r s c h i e d e n e G e b ä u d e z u r V e r f ü g u n g ge 
4A 0 . k o n n t e a. e i n K a s e r n e n k o m p l e x s w i 
' ? n n G d l n g e n u n ° A d l e r s h o r s t l n e i n K r a n k e n h a u s 
, y Betten umgewande l t w e r d e n . D a s b e k a n n t e 
Bem n ^ l v l e r 5 " »> G d i n g e n , das d ie B e h ö r d e n aucn 
S ^ b e r n o m m e n h ä t t e n , s o l l Jedoch v o r e r s t noen 

««er a u Off iz ierskasino d i e n e n . 

s A w e r s t e n traf es die dichtbebaute Innenstadt. 
n r o R , d e r a " f b a u g ing und geht nach einem 
g r o ß z u g i g e n Neuordnungsplan vor sich. Der 
Steinkohlenbergbau umfaß t heute mit 19 
Rechen und 7 Koke re i en fast 40 000 Beschäf­
tigte. Eine bedeutende Rol le spielt die G e w i n ­
nung von Nebenprodukten des Bergbaus, wie 
A m m o n i a k und Benzol. A u s dem Kohlenberg­
bau ist eine gewalt ige Eisen- und Meta l l i ndu­
strie erwachsen. In der Eisen- und Meta l l indu-SflSwf̂  m i t d e m H a o d w e r k zusammen etwa 
50 000 Personen tä t ig . Seit 1945 wurden etwa 
bü verschiedenartige neue, meist k le inere Be­
triebe m Bochum angesiedelt, darunter n a t ü r ­
lich auch Vertr iebene, wie ü b e r h a u p t der Zuzug 
aus dem Osten seit der I ndus t r i e e r s ch l i eßung 
immer sehr stark gewesen ist. 

In der Nahrungs- und G e n u ß m i t t e l i n d u s t r i e 
spielen die Brauereien eine beachtliche Rol le . 
Nach der M e i n u n g eines Lokalpatr ioten so l l 
das Bochumer Bier das beste der W e l t sein, 
w i e es die nachstehenden Verse dokumentieren: 

. B i n im Lauf der Zeit gekommen 
Weit in Gottes Welt umher; 
Habe manchen Trunk genommen 
Hoch auf Bergen, tief im Mee r ; 
Saß in manches Kellers Hallen, 
Trank mir vier und lünt und sechs, 
Doch das beste Bier von allen 
Ist das Bochumer Gewächs. 
Lieblich schäumt es auf im Gldse, 
Bräunlich-rot wie Siegellack, 
Manche glühe Knubbelnase 
Zeugt von seinem Wohlgeschmack; 
Zwar es gibt versdiied'ne Sorten, 
Aber alle, sie sind gut, 
Alle schaffen allerorten 
Lust zum Leben, Kraft und Mut. 
Bochum, trägst in lerne Zonen 
Deinen Namen, deinen Ruf 
Durch den Donner der Kanonen, 
Die Dein reger Fleiß erschul; 
Doch nicht minder Dir zum Ruhme 
Liebes Bochum, Prositl Blume, 
Einen Ganzen weih ich Dirl" 

F o t o : S tad ta rch iv B o c h u m 

Fremdenverkehr soll gehoben werden 

tM.aiuh&M J - e e n - - „pa£nC$cfa> Jc&w&uz. 
Idyllische Ruhe — Dampferfahrten — Camping-Plätze 

A u f A n o r d n u n g der Warschauer Regierung 
sol len i n diesem Jahr g r o ß e Anstrengungen 
gemacht werden, um den Fremdenverkehr i m 
masurischen Seengebiet zu heben. Bereits im 
letzten Jahr waren in Sorquit ten am Lam­
paschsee i n g r ö ß e r e m Rahmen Vorkehrungen 
zur Aufnahme v o n F e r i e n g ä s t e n getroffen wor­
den. A m Seeufer entstanden eine Reihe v o n 
H o l z h ä u s c h e n , die jewei ls Raum für v ier Per­
sonen bieten und led ig l ich für Ubernachtun­
gen vorgesehen sind. Kochvorr ich tungen be­
finden s ich i n diesen H ä u s c h e n nient, w e i l 
man die G ä s t e zum Aufsuchen v o n G a s t h ä u ­
sern veranlassen w i l l . U m Sorquit ten wurden 
zahlreiche C a m p i n g - P l ä t z e angelegt, i n deren 
N ä h e staatliche Bootverleihstel len eingerichtet 

^ D i e 6 erste Gruppe a u s l ä n d i s c h e r F e r i e n g ä s t e 
traf i m letzten Herbst aus der Tschechoslowa­
k e i ein. Es handelte s ich um 40 junge W a n ­
d e r v ö g e l die per Rad kamen und ihre Schlaf­
zelte bei s ich führ ten . Sie kochten auf den 
C a m p i n g - P l ä t z e n selbst ab und l i eßen die um­
l iegenden Gastwirtschaften wenig verdienen. 

Jetzt kamen die z u s t ä n d i g e n B e h ö r d e n dar­
auf d a ß Camping-Freunde nicht die geeigneten 
Devisenbringer sind und daß für sehnlichst 
erwartete Besucher aus dem Westen andere 

Anre ize geschaffen werden müssen , wenn man 
sie zum Besuch der masurischen Seen ver­
anlassen w i l l . M a n e n t s c h l o ß s ich daher, die 
. i dy l l i s che Ruhe" anzupreisen und vom tiefen 
Fr ieden und der U n b e r ü h r t h e i t der Landschaft 
zu sprechen. Leider sind aber die H o l z h ä u s ­
chen zu pr imi t iv , und die wenigen Gas thö fe 
der Umgebung k ö n n e n nur eine k ä r g l i c h e V e r ­
pflegung bieten. Das so l l jetzt anders werden. 
G r o ß e staatliche Zuwendungen sollen die Gast­
höfe i n die Lage versetzen, eine bessere Er­
n ä h r u n g der K u r g ä s t e zu g e w ä h r l e i s t e n . M a n 
w i l l k le ine Dampferfahrten durch die g r ö ß t e n ­
teils durch n a t ü r l i c h e Wasserwege verbunde­
nen masurischen Seen arrangieren und neue, 
elegante, jedoch in die Landschaft passende 
Hotels bauen. Dann — so hofft man in N i k o ­
l a iken und Sorquitten — werden bald die 
G ä s t e aus Frankre ich und England, die den 
polnischen B e h ö r d e n die angenehmsten sind, 
eintreffen und — wie sie es nennen — die 
.polnische Schweiz" g e n i e ß e n . 

Bochum ist der Geburtsort Ostermanns, jenes 
wunderbaren, mit seltener Tatkraft und Gen ia ­
l i tä t a u s g e r ü s t e t e n Mannes, der als armer 
Flücht l ing sein Vater land verlassen m u ß t e , 
fern der Heimat eines mächt igen Reiches Ge­
schicke leitete, und dann wieder von der Son­
n e n h ö h e der Macht hinabgeworfen, einsam und 
s t i l l in der Verbannung sein tatenreiches Leben 
beschloß. — Heinr ich Johann Friedrich Oster­
mann, s p ä t e r Graf A n d r e y Iwanowitsch, wurde 
1686 zu Bochum geboren, floh infolge einer 
tä t l ichen Auseinandersetzung von Jena, wo er 
studierte, ins Aus land , kam nach mancherlei 
Irrfahrten nach Ruß land und trat in kaiserliche 
Seedienste. Unter Peter dem G r o ß e n wurde er 
einer der e inf lußreichsten Minis te r . Peter II. 
erhob ihn zum Grafen, Kaiser in A n n a zum Ge­
neraladmiral . Unter der Ka i se r in Elisabeth 
wurde er aber 1741 nach Sibi r ien verbannt, wo 
er sechs Jahre s p ä t e r starb. V o n den Nach­
kommen seiner an den General Tols toi ver­
heirateten Tochter ist besonders hervorzuheben 
der Graf Alex-Iwanowitsch Ostermann-Tolstoi , 
der sich im Kriege gegen Napoleon, namentlich 
1813 in der Schlacht bei K u l m , auszeichnete. 

E in anderer b e r ü h m t e r Bochumer ist der Hof­
rat Dr. med. K a r l A r n o l d Kor tum, der sich auf 
dem Felde der Poesie Unsterblichkeit errungen 
hat. A m bekanntesten ist die .Jobsiade", deren 
T i t e l vo l l s t änd ig lautet „Leben, Meinungen 
und Taten von Hieronymus Jobs, dem K a n d i ­
daten, und wie er sich wei land v i e l Ruhm er­
warb, auch endlich als N a c h t w ä c h t e r zu Schild-

Papst Plus XII. gab in seiner traditionellen 
Osteransprache v o r r u n d e iner v i e r t e l M i l l i o n 
P i l g e r n se iner H o f f n u n g A u s d r u c k , d a ß die 
Menschheit e inen Weg aus der Nach t des Hasses 
und der G l e i c h g ü l t i g k e i t finden m ö g e . 

Unsere A b b i l d u n g zeigt e in B l a t t aus der O r i g i n a l ­
schrif t der „ J o b s i a d e " , jenes komischen H e l d e n ­
gedichtes, das der B o c h u m e r A r z t u n d R a t s h e r r 
D r . C a r l A r n o l d K o r t u m z u E n d e des 18. J a h r ­

hunder t s v e r f a ß t e . 

b ü r g starb. V o r n , hinten und in der Mi t t en 
geziert mit schönen Holzschnitten. Eine His to r ia 
lustig und fein in neumodischen Kni t t e l ­
verselein." (Müns te r und Hamm. 1784.) 

Heutzutage ist Bochum auf Grund der g ü n ­
stigen Lage als Eisenbahnknotenpunkt und als 
moderne G r o ß s t a d t ein v i e l gesuchter Tagungs­
ort, zumal die Stadt auch an S e h e n s w ü r d i g ­
kei ten nicht arm ist. Neben dem Schauspielhaus 
als Pf leges tä t te des klassischen und modernen 
Schauspiels hat das s täd t i sche Sinfonie-Or­
chester einen anerkannten küns t l e r i s chen Ruf. 
Die S täd t i schen Kunstausstellungen bieten mo­
natlich eine wechselnde Schau der Male re i , 
Graphik und Plastik. Im Bergbau-Museum kann 
der Besucher umfassende Sammlungen aus aller 
W e l t betrachten sowie ein Anschauungsberg­
werk unter Tage. Das Geologische Museum 
besitzt einzigartige Sammlungen geologischer 
F u n d s t ü c k e aus dem Industriegebiet und Edel ­
stein- und Mineralsammlungen. Der Stadtpark 
ist baumkundl id i eine reichhaltige Anlage des 
Reviers mit Tierpark und Aguar ium. Nach mo­
dernsten technischen, hygienischen und sport­
lichen G r u n d s ä t z e n hat die Stadtverwaltung 
ein Hal lenbad geschaffen, das sich sehen lassen 
kann . Hermann Bink. 

Ostpreugen — 
deutsche Verpflichtung 

Bochum erwartet 150000 Ostpreugen 
150 000 O s t p r e u ß e n werden sich zu ihrem 

g r o ß e n Bundestreffen v o m 17. bis 19. M a i in 
Bochum versammeln. 

Das Lei twort des Treffens „ O s t p r e u ß e n — 
deutsche Verpf l ichtung" so l l i n einer Zeit, da 
die internationale Diskuss ion ü b e r das deutsche 
Ostproblem sehr ak tue l l ist, daran erinnern, 
d a ß das Schicksal der deutschen Gebiete hinter 
Oder und N e i ß e jeden Deutschen angeht. 

A u f dem Bundestreffen der O s t p r e u ß e n w i r d 
der Sprecher der Landsmannschaft, Bundestags­
abgeordneter Dr. A l f r e d G i l l e , in einer Groß­
kundgebung die polit ischen Forderungen der 
O s t p r e u ß e n v e r k ü n d e n . 

Die mit g r o ß e m Erfolg bereits i n Hannover 
und w ä h r e n d der „ G r ü n e n Woche" in Ber l in 
gezeigte O s t p r e u ß e n - S c h a u wi rd auch in Bochum 
zu sehen sein und eine Ubersicht ü b e r die L e i ­
stungen O s t p r e u ß e n s in geschichtlicher, k u l ­
tureller, k ü n s t l e r i s c h e r und wirtschaftlicher H i n ­
sicht geben sowie die Bedeutung dieser Provinz 
für ganz Deutschland unterstreichen. 

FUr besondere Verdienste um die F ö r d e r u n g 
zur Erhal tung des os tp reuß i schen Kulturgutes 
w i r d die Landsmannschaft O s t p r e u ß e n einen 
Kul turpre i s stiften. 
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Kostenlose Krankenhilfe 
Für die Besucher der Bundesrepublik und 

West-Ber l ins aus der Sowjetzone und den 
Vertreibungsgebieten s ind die Rich t l in ien 
ü b e r kostenlose Krankenhi l fe erweitert wor­
den. Danach brauchen Gastgeber künf t ig , wenn 
sie nicht die f inanziel len M i t t e l dazu e rüb r i ­
gen k ö n n e n , nicht mehr für die Kosten der 
Kidnkenhi l fe ihrer G ä s t e aufzukommen, wenn 
diese w ä h r e n d des Besuches im Bundesgebiet 
oder i n Wes t -Ber l in erkranken. 

N a c h den an die Länder ergangenen Richt­
l in ien des Bundesministeriums für gesamtdeut­
sche Fragen sind von der kostenlosen K r a n ­
kenhilfe jedoch G e s c h ä f t s r e i s e n d e , Mi tg l i ede r 
v o n Delegationen und Personen, die im Auf ­
trage von Partei-, Staats- oder sonstigen p o l i ­
tischen Stellen der Sowjetzone und Ost-Berl ins 
oder der Ostblockstaaten die Bundesrepublik 
besuchen, ausgeschlossen. 

Die Krankenhi l fe w i r d von den F ü r s o r g e ­
ä m t e r n der Stadt- und Landkreise g e w ä h r t , 
die sie ü b e r die z u s t ä n d i g e n Regierungen wie­
der vom Bund z u r ü c k b e k o m m e n . 

Sie darf nur g e w ä h r t werden, wenn der Be­
sucher glaubhaft macht, d a ß er die durch seine 
Erkrankung erstandenen Kosten nicht selbst 
bestreiten kann. Dabei sind nur Einkünf te und 
V e r m ö g e n zu b e r ü c k s i c h t i g e n , die dem Be­
sucher im Bundesgebiet oder in Wes t -Ber l in 
zur V e r f ü g u n g stehen und deren sonstige V e r ­
wertung auch zumutbar ist. 

„Aussiedler"-Kinder fördern! 
Die Mi tg l ieder des P rä s id iums des Verban­

des der Landsmannschaften faß ten i n ihrer 
letzten Sitzung am 29. A p r i l in Bonn folgenden 
Besch luß : 

„Das P rä s id ium m ö g e s ich mit Nachdruck 
an die z u s t ä n d i g e n Stellen wenden, um zu er­
wirken , daß Kinder der jetzt aus den deut­
schen Ostgebieten kommenden „Auss i ed le r " , 
die dem normalen Schulunterricht in west­
deutschen Schulen nicht folgen k ö n n e n , durch 
S o n d e r m a ß n a h m e n u n v e r z ü g l i c h so ge fö rde r t 
werden, daß sie in absehbarer Zeit am nor­
malen Unterricht tei lnehmen k ö n n e n . " Diese 
Empfehlung sol l den z u s t ä n d i g e n L ä n d e r b e h ö r ­
den, der S t ä n d i g e n Konferenz der Kul tusmin i ­
ster sowie dem Ostdeutschen Kul turamt mit 
dem Hinweis auf die g r o ß e Dr ingl ichkei t die­
ses Problem zugehen. 

Unterhaltshilfe und Rentenreform 
D e r Bundes t ag hat neben den bere i ts v e r k ü n ­

de ten Gesetzen z u r R e n t e n r e f o r m , d ie eine A n -
hebung der Soz ia l r en ten mi t sich b r i ngen , i m 8. 
Ä n d e r u n g s g e s e t z z u m Lastenausgleichsgesetz , das 
z u r Z e i t d e m B u n d e s r a t vor l i eg t , auch e ine A n -
hebung d e r U n t e r h a l t s h i l f e s ä t z e beschlossen. B e i d e 
E r h ö h u n g e n s i n d aufe inander abges t immt . A l s 
F o l g e des un te rsch ied l ichen Inkra f t t r e tens d e r b e i . 
den Gesetze d roh ten i n den U b e r l e i t u n g s m o n a t e n 
wegen A n r e c h n u n g de r R e n t e n auf die L e i s t u n g e n 
an U n t e r h a l t s h i l f e aus dem Las tenausgle ichsfonds 
A b z ü g e , d ie d e m W U l e n des Gesetzgebers n icht ent ­
sprechen. Desha lb hat das Bundesausg le ichsamt i n 
A u s f ü h r u n g e iner E n t s c h l i e ß u n g des Deutschen 
Bundes tages v o m 4.4. 1957 m i t Z u s t i m m u n g der 
B u n d e s r e g i e r u n g u n m i t t e l b a r nach der Ve rabsch i e ­
dung des Gesetzes i m Bundes t ag die V e r b e s s e r u n ­
gen des Lastenausgleichsgesetzes au f dem Gebie t 
de r U n t e r h a l t s h i l f e v o r w e g g e n o m m e n . D i e A u s ­
g l e i c h s ä m t e r haben die A n w e i s u n g e rha l t en , s p ä t e ­
stens i m M o n a t J u n i m i t W i r k u n g v o m 1.5. 1957 
Absch l agszah lungen auf die U n t e r h a l t s h i l f e e r h ö h u n g 
zu le is ten oder i m F a l l de r A n r e c h n u n g v o n R e n ­
t e n e i n k ü n f t e n d ie g ü n s t i g e r e A n r e c h n u n g auf de r 
G r u n d l a g e der k ü n f t i g e n S ä t z e v o r z u n e h m e n . 

„Wer will das Elend überhaupt noch sehen ?" 
Niederländische Soziologen bereisten und studierten Länder mit Vertrlebenenproblemen 

V e r t r a u e n s s a c h e 
ist der E i n k a u f v o n B e t t f e d e r n u n d f e r t i ­
gen B e t t e n w ie ansonsten be i k e i n e r ande­
ren Anscha f fung . D i e seit G e n e r a t i o n e n 
w e l t b e k a n n t e F i r m a B 1 a h u t ( f r ü h e r D e -
scheni tz u n d N e u e r n i m B ö h m e r w a l d ) , be­
sonders a l l en H e i m a t v e r t r i e b e n e n zu e i n e m 
B e g r i f f geworden , je tz t i n F u r t h 1. W a l d 
u n d K r u m b a c h / Schwaben , recht fer ­
t ig t stets durch beste u n d p re i swer t e L i e ­
fe rung dieses V e r t r a u e n . L e s e n S ie das 

A n g e b o t i m A n z e i g e n t e i l . 

Nicht an die Staaten, sondern an die 
die n i e d e r l ä n d i s c h e n S o z i o l o g e n 
j ü n g s t von einer Studienreise durch al le L ä n d e r , 
haben, z u r ü c k g e k e h r t , und sie fanden es 
weitaus meisten Fä l l en nur noch am Rande 
Die Herzen seien h ä r t e r geworden. Dort, w o 
schlage ver te i l ten, gelten bei einer Mehrhe i t 
lingsschicksals als eine „pe in l iche Ange legen 
zu, wenn Armut , Elend und Hilferuf der 
drohen. Sie rümpf t die Nase ü b e r die F rau mit 
Tochter, ihrem Sohn: „Daß du dich i n der Schule 
zigen Baracke' e i n l ä ß t l " 

Louis M y n d sagt, die Öffent l ichkei t sei v o n 
einer „Psychose gegen das Mi tge füh l " ergrif­
fen worden, vo r a l lem die, die sich heute 
mehr für die Pariser Mode , das neueste A u t o , 
die supermodernen Errungenschaften, für sur­
realistische M a l e r e i und für Briefmarkensam-
meln — um nur einige Beispiele zu nennen 
— interessieren, wenden sich mit einer A r t 
Schaudern ab, wenn es um das immer noch 
bestehende menschliche Elend geht. 

F ü r sie ist der neue Perserteppich im Sechs-
Zimmer-Luxushe im ein ü b e r l e g e n s w e r t e r e s Er­
eignis, als die Baracke des Elends hinter dem 
n ä c h s t e n H ü g e l oder i n der benachbarten 
Stadt. K le ide r und Wohnku l tu r , A n s p r ü c h e , 
Technik und Luxus machen Leute, aber manch­
mal auch schlechte Charaktere" , meint M y n d . 

In seinem A p p e l l an das Gewissen schreibt 
Leeg C l e w e : . W e r w i l l denn heute ü b e r h a u p t 
n o c h h i n s e h e n , wo das Elend sich durch 
die Schuld der Zei t eingenistet hat? W e r w i l l 
es denn noch t i lgen, ohne den Unter ton der 
Falschheit, ohne Heuchelei und seelenleeres Be­
dauern? F r ü h e r h i e ß es, Bescheidenheit ist 
eine Zier . Heute richtet sich das Augenmerk 
nicht so sehr auf den Bescheidenen, der als 
A u ß e n s e i t e r gilt und oft be läche l t w i rd . Die 
Aufmerksamkei t richtet sich auf den, der 

Menschen, an alle, die es lesen, wenden sich 
P i n n e r , C l e w e und M y n d . Sie sind 
die ein „Nachkriegs- oder Fluchtlingsproblem'' 

„erschreckend", daß diese Probleme ln den 
existieren, obwohl sie keineswegs gebannt sind, 
vor wenigen Jahren Kriegsfolgen Schicksals-
die Überble ibse l des Baracken- und Flücht-

heit". Die Offentlidikeit halte sich die Ohren 
Ärmsten sie aus dem „Luxustraum" zu reißen 
dem ausgewaschenen Kleid; manche sagen ihrer 
nicht mit der Hilde, dem Karl aus der .schmut-

protzt, und erweist ihm U n t e r t ä n i g k e i t , A n e r ­
kennung und Bestaunen. 

W e r achtet schon auf eine arme Person, die 
an einem chromblitzenden S t r a ß e n k r e u z e r vor ­
bei schleicht?! W e r grinst nicht i m geheimen 
oder offen, wenn sich jemand, der sich e in 
kle ines A u t o leistet, neben einen Ach tzy l inde r 
stellt?! Bescheidenheit gi l t heute fast als M a ­
k e l , sei es nun durch Schicksalsschlag oder 
aus eigenem Entsch luß , aus Klughe i t und W e i t ­
blick oder Veran twor tung vo r anderen. D ie 
Zufriedenheit i m eigenen H e i m ist der K e r n 
des Egoismus, der bis zum Zynismus gegen 
al le Habenichtse und Elenden anstachelt!" 

Radolf Pinner setzt sich i n soziologischen 
Abhand lungen mit den Klassen auseinander, 
die jeder selbst schafft und an denen er die 
Mi t schu ld t r äg t , wenn sich aus dem .Unte r ­
schied" eines Tages der v o n anderen ge­
schü r t e . K l a s s e n h a ß " neu b e g r ü n d e t . . Ich 
habe auf meiner Reise gesehen, d a ß das E lend 
aus dem B l i c k w i n k e l des guten W i l l e n s ge­
rückt w i r d . H i n g e s t o ß e n werden m u ß die 
Öffent l ichkei t ü b e r a l l immer wieder auf die 
Schicksale, die der K r i e g zu rück l i eß . Je mehr 
es für sie aber nur eine peinliche Ange legen­
heit ist, was noch nicht ü b e r w u n d e n wurde, 
desto mehr verstrickt sie sich i n eine seelen­
lose Wel t , aus der es nur e in deklassiertes 
Erwachen geben kann. 

BYD fordert Sofortmaßnahmen für Aussiedler 
Herausnahme aus den Lagern — Schafiung von Arbeitsplätzen 

Der Gesamtvorstand des Bauernverbandes 
der Ver t r iebenen e. V . in Bonn hat eine Ent­
s c h l i e ß u n g gefaßt , i n der es heißt , es sei damit 
zu rechnen, d a ß noch im Jahre 1957 mindestens 
100 000 Auss ied ler aus den deutschen Ostge­
bieten in die Bundesrepublik aufzunehmen 
seien. Die soziale und wirtschaftl iche Eingl ie ­
derung dieser g r o ß e n Nachhut aus der V e r ­
treibung erfordere sofortige und wirksame 
M a ß n a h m e n . Es sollten al le M a ß n a h m e n so­
zialer und Wirtschaftler A r t beschleunigt durch­
geführ t werden, um vor a l lem die schweren 
psychologischen S c h ä d e n , die diesem Personen­
kreis zuge führ t worden sind, schnellstens zu 
hei len und der Jugend das Hineinwachsen in 
ihr angestammtes V o l k s t u m zu e r m ö g l i c h e n . 
Der Bund der vertr iebenen Deutschen und der 
V e r b a n d der Landsmannschaften soll ten die 
Öf fen t l i chke i t zur G r ü n d u n g eines H i l f s k o m i ­
tees für die Auss ied le r aus d e n v unter po ln i ­
scher V e r w a l t u n g stehenden deutschen Ostge­
bieten aufrufen. Den g r o ß e n Vert r iebenenver-
b ä n d e n werde dabei die Aufgabe zutei l , e inmal 
den Auss ied le rn die Ve rb indung mit ihren 
Landsmannschaften zu geben und mit der ge­
werb l ichen Wirtschaft , der Landwirtschaft und 
den freien Berufen die ersten So fo r tmaßnah ­
men zur Herausnahme der Betroffenen aus 
den Lagern und zur Schaffung v o n Arbei t s ­
p l ä t z e n d u r c h z u f ü h r e n . Eine umfassende per­
sön l i che Betreuung der Auss ied le r auf lange 
Sicht sei im H i n b l i c k auf den langen Zeit­
raum, i n dem diese unter vö l l ig v e r ä n d e r t e n 
sozialen, wir tschaft l ichen und pol i t i schen V e r ­

h ä l t n i s s e n h ä t t e n leben m ü s s e n , besonders 
wicht ig . Diese Aufgabe k ö n n e nicht mehr a l l e in 
vom Staat b e w ä l t i g t werden. 

Fast ein Viertel 
de r Arbeitslosen sind Vertriebene 

V o n den rund 702 000 Arbe i t s losen im Bun­
desgebiet, welche die Bundesanstalt für A r ­
bei tsvermit t lung und Arbei t s losenvers icherung 
in N ü r n b e r g für Ende M ä r z 1957 verzeichnete, 
s ind rund 165 000 oder 23,5 Prozent Heimat­
vertriebene. Damit ist der A n t e i l der Heimat­
vertr iebenen an der Gesamtzahl der Arbe i t s los 
vertr iebenen an der Gesamtzahl der Arbe i t s ­
losen immer noch weit h ö h e r als der A n t e i l 
dieser B e v ö l k e r u n g s g r u p p e an der Gesamtzahl 
der B e v ö l k e r u n g , der sich auf 17, Prozent 
be läuf t . 

Lehrgang f ü r Vertriebenen-Landwirte 
Die Arbeitsgemeinschaft Deutscher Landwirte und 

Bauern, Hannover, Ca l l in s t raße 27, f ü h r t vom 6. 
bis 11. Mai in Mariaspring bei G ö t t i n g e n einen be­
r u f s f ö r d e r n d e n Lehrgang f ü r oatvertrlebene Land­
wirte und Bauern durch. 

Durch diese L e h r g ä n g e , die bereits in f r ü h e r e n 
Jahren an verschiedenen P l ä t z e n des Landes mit 
g r o ß e m Erfolg d u r c h g e f ü h r t wurden, sollen auch 
vor allem solche Landwirte mit den z e i t g e m ä ß e n 
Berufsmethoden Ihren s e ß h a f t e n Kollegen auf dem 
laufenden gehalten werden, die heute ln anderen 
Berufen tä t ig sind. Die Erhaltung und d a r ü b e r 
hinaus Erweiterung ihrer einstigen Berufskennt. 
nisse scheint aber im Hinblick auf die Wiederver­
einigung oder die s p ä t e r e R ü c k g l i e d e r u n g der Ost. 
gebiete erforderlich. Neben reinen F a c h v o r t r ä g e n 
sind auch solche politischer Natur sowie eine Be­
triebsbesichtigung vorgesehen. 

Merkblatt zur Eingliederung 
,100 000 s ied lungswi l l ige Flücht l ingsfamil ien 

bi t ten um Hi l f e ! " Dieser Satz steht ü b e r einem 
Merkb la t t , das die Evangel i sche Aktionsge­
meinschaft zur E ing l i ederung vertriebener 
Landwir te i n Stuttgart herausbrachte. Zahlen­
angaben und G e g e n ü b e r s t e l l u n g e n reden in 
diesem M e r k b l a t t i n deut l icher Sprache von 
der N o t des ver t r iebenen Bauerntums. Die 
Evangel i sche Akt ionsgemeinschaf t wendet sich 
damit vornehml ich an die eingesessene Land-
b e v ö l k e r u n g der Bundesrepubl ik , um diese mit 
den M ö g l i c h k e i t e n einer Hi l f e für den beson­
ders schwer e inzugl iedernden Berufsstand der 
Landwir te bekannt zu machen. Auslaufende 
Höfe , Einheiraten, Pachtungen, Hofverrentung, 
F lu rbere in igung und Verbesserungen der 
Agra r s t ruk tu r s ind einige der Mögl ichkei ten , 
auf die hier h ingewiesen w i r d . 

Der Volksbund Deutsche KriegsgräberfUrsorgs 
veranstaltet zwei K r i e g s g r ä b e r f a h r t e n nach Andllly 
in F r a n k r e i c h . D i e ers te F a h r t f ü h r t am 30. und 31. 
M a l ab O f f e n b u r g u n d d i e zwe i t e am 30. J u n i und 
1. J u l i ab T r i e r zu d en deutschen Soldatenfried, 
h ö f e n . D ie se b e i d e n F a h r t e n b i e t en auf längere 
S i c h t die l e tz ten M ö g l i c h k e i t e n , d i e Ehrens tä t t e m 
A n d i l l y z u besuchen, w e i l M i t t e J u l i mit den Zu-
be t tungsa rbe i t en u n d a n s c h l i e ß e n d mit dem Aus­
bau d e r G r a b s t ä t t e n b e g o n n e n wird. 

Bücher - die uns angehen 
Walter Leifer: Asien — Erdteil der Entscheidung. 
Marienburg-Verlag, W ü r z b u r g . 224 S. 14,80 DM, 

E i n b e s t ü r z e n d e s B u c h , u n d n i c h t n u r f ü r den, der 
den Ö s t l i c h e n K o l o ß noch m i t d e n k i n d l i c h e n Augen 
aus der P e r s p e k t i v e der B o x e r a u f s t ä n d e sieht, son­
d e r n auch f ü r den , de r das H e r a n w a c h s e n einer drit­
ten g r o ß e n M a c h t beobachte t . Es r ü t t e t gewisser­
m a ß e n an u n s e r e m a b e n d l ä n d i s c h e n Gewissen, an 
den m ü d e n See l en der e w i g e n Krähwinke l -Naturen , 
die aus T r ä g h e i t u n d Ä n g s t l i c h k e i t n i ch t w a h r haben 
w o l l e n , d a ß unser gu te r a l t e r K o n t i n e n t eben doch 
nicht m e h r der M i t t e l p u n k t der W e l t und ihres poll­
t i schen Geschehens Ist. S c h o n i n s e i n e m V o r w o r t appel­
l i e r t der Ve r f a s se r an d ie wes t l i che W e l t , nicht die 
A u g e n z u v e r s c h l i e ß e n v o r d e m d y n a m i s c h e n Auf­
b r u c h A s i e n s , der a l le b i s h e r i g e n V o r s t e l l u n g e n vom 
F e r n e n u n d N a h e n Os ten ü b e r d e n H a u f e n geworfen 
habe, u n d L e i f e r s te l l t a ls Q u i n t e s s e n z d ie Forde­
r u n g , nach G e g e n k r ä f t e n z u suchen , b e v o r es fü r das 
A b e n d l a n d z u s p ä t se in k ö n n t e . 

Besonde r s a u f s c h l u ß r e i c h w i r d d e m L e s e r Problem 
u n d T r a g i k Israels i n d e m K a p i t e l „ I n d u s t r i a l i s i e r t e r 
Mess i a s s t aa t " v o r A u g e n g e f ü h r t . I n der Frage der 
B r ü d e r s c h a f t z w i s c h e n P e k i n g u n d M o s k a u teilt 
L e i f e r den O p t i m i s m u s wachsende r G e g e n s ä t z e und 
s p ä t e r e r K o n f l i k t e — w i e sie e t w a S t a r l i n g e r („Hinter 
R u ß l a n d — C h i n a " ) s ieht — n i c h t ; er h ä l t diese Pro­
gnosen f ü r W u n s c h t r ä u m e . 

D a s B u c h s t i m m t n a c h d e n k l i c h , e t w a w e n n Leifer 
sagt: „ V o n den K ü s t e n des M i t t e l m e e r e s bis zu den 
G e s t a d e n des S t i l l e n Ozeans , v o n S i b i r i e n s Tundra 
bis zur I n s e l f l u r de r M o l u k k e n is t d ie asiatische 
W e l t (er m e i n t w o h l auch i n n e r h a l b des is lamischen 
B l o c k s d ie n o r d a f r i k a n i s c h e Wel t ) i m A u f b r u c h be­
g r i f f e n . A s i e n is t z u m S c h i c k s a l d e r W e l t ge­
w o r d e n . " 

Es mag d e m deutschen L e s e r als e i n v e r s ö h n l i c h e s 
Z e i c h e n des Sch icksa l s e r sche inen , d a ß es i n diesem 
r i e s i g e n R a u m k e i n e n H a ß u n d k a u m e ine Abneigung 
gegen daa V o l k g ib t , das i m z w e i t e n W e l t k r i e g An­
sehen und S t ä r k e au f d e m e u r o p ä i s c h e n K o n t i n e n t 
e i n g e b ü ß t hat. Es da r f d ies j edoch n ich t darüber 
h i n w e g t ä u s c h e n , d a ß w i r de r w e s t l i c h e n W e l t und 
dem A b e n d l a n d auf G e d e i h u n d V e r d e r b a n g e h ö r e n 
und desha lb m i t der g l e i chen A u f m e r k s a m k e i t und 
V e r a n t w o r t u n g die l e t z t en d r a m a t i s c h e n V o r g ä n g e 
in Asien und N o r d a f r i k a z u v e r f o l g e n haben . H . N . 

Walther H u b a t s c h : Wege und W i r k u n g e n ostpreuBi-
scher Geschichte. V e r l a g Gerhard Rautenberg, Leer. 
166 S. H i n . , D M 8,80. 

Es geht P r o f . H u b a t s c h i n d iesen se inen A r b e i t e n 
v o r a l l e m d a r u m , E i n h e i t u n d geschicht l iche Ind i ­
v i d u a l i t ä t e ine r deutschen P r o v i n z z e h n J a h r e nach 
i h r e r g e w a l t s a m e n L o s l ö s u n g v o n D e u t s c h l a n d und 
i h r e r Z e r r e i ß u n g i n po ln i sche u n d russ ische V e r ­
wa l tungsgeb ie t e v o r das geis t ige A u g e der Deutschen 
t re ten z u lassen. Es ge l ing t d e m Ver fa s se r , d ie we­
sen t l i chen Z ü g e der s i e b e n h u n d e r t j ä h r i g e n Ge­
schichte O s t p r e u ß e n s he r auszua rbe i t en , i m m e r auf 
de r B i l d f l ä c h e des g r ö ß e r e n R a u m e s : j a , n u r in d ie­
sen g r ö ß e r e n Z u s a m m e n h ä n g e n k a n n d i e geschicht­
l i che A u f g a b e O s t p r e u ß e n s i n den z u r ü c k l i e g e n d e n 
J a h r h u n d e r t e n r i c h t i g gesehen u n d g e w ü r d i g t wer­
den, s i n d doch d ie V ö l k e r - u n d l ä n d e r v e r b i n d e n d e n 
E igenscha f t en ebenso w i e der ge leh r t e Austausch 
wissenschaf t l i che r E r k e n n t n i s s e seit je Wesensmerk­
male O s t p r e u ß e n s gewesen . U b e r dieses Anl iegen 
h i n a u s schuf P r o f . H u b a t s c h m i t d i e s e m W e r k seiner 
H e i m a t e i n s c h ö n e s B u c h des G e d e n k e n s , zu dem 
d ie V e r t r i e b e n e n aus d i e sem gesch ich t l i chen Räume 
immer w i e d e r m i t S t o l z g r e i f e n w e r d e n . D e r Jugend 
aber hat P r o f . H u b a t s c h e i n G e s c h i c h t s w e r k In die 
Hand gegeben, f ü r das i h m n i ch t g e n u g gedankt 
werden kann. vT 

D a s B e s t e w a r ' 

Temperaturregelung 

Strom- und Geldersparnis. Für 

jeden Haushalt die passende 

G r ö ß e . 

Monatsraten . . . ab D M 26. -

Qis Fachgeschäft in der 
Kurzen Geismarstrafle 

„Editer Wormdllter Schnupftabak" 
Kownoer I a grün oder braun und Erfri­
s c h u n g abdk nach C.Grunenberg liefert 
L O T Z B E C K & C I L . * Ingolstadt 

« i n g c r Sternen empfehlen fid): 

IN GÖTTINGEN 
L E I T U N G H E I N Z H I L P E R T 

Spie lp lan: Siehe Plakatansdi lag - V o r v e r k . t äg l . 10-13 Uhr 

Direkte Verkehrsverb indung - Hal tes te l le am Theaterplatz 
der s t äd t i s chen Kraf tomnibusl in ien 5 und 6 

Vert r iebene e rha l l en E r m ä ß i g u n g 

W e r n e r J a b l o n s k i 
Lebensmittel, Feinkost 
und Spirituosen 
Göttingen - Lange Gelsmaratraße 2 

Telefon 59339 

(früher Könlgsberg /Pr . ) 

Die H u » : DcinücrfaufvDßlfcr 

B e s u c h e n S i e u n s e r e s t ä n d i g e 

A u s s t e l l u n g 
moderner elektrischer H a u s g e r ä t e 

V o r f ü h r u n g - L e h r k ü c h e - Beratung 

der Elektrogemeinschaft im Versorgungsgebiet der E A M 

Goetheallee 6 Telefon 24447 

T a p e t e n G Ö T T I N G E N 
Markt 4 Ruf 22212 

Linoleum — Balatum Das F a c h g e s c h ä f t für Farben 

F a r b e n - S c h r ö d e r Malerbedarfsartikel 

Doppettüll 
luftig - leicht b e q u e m 

Büstenhalter - Hüftgürtel 
Corselets - Leibbinden etc. 
Unterkleider - Schlüpfer 
Machthemden -
Schlotanzüge 
In groBar Auawahl 

Augusle Gieseke 
Weender Str. 38 - Ruf 57482 

G i i t u » ~ B e t t i > n , g u t e r S c h l a f 

T ä g l i c h 

mit der modernsten 
Relnigunpjmasdiine 

loieifhelt 
JOHANNISSTR 6 RUF 72487 

, N ä h m a s c h i n e n . 

F a h r r ä d e r 

K i n d e r w a g e n 

Wasdimasdiinenl 
• •s icht igen Sie bitte untere 

grorjen L a g e r b e t t l n d « 

Joh.BreifenbaaY 
O ö H i n g c n , Weender S t r a f ) « 11 

" " d N ö r t e n - H a r d e n b e r g 

b e s s e r s e h e n 

D i p l . o P t . N i e g e r 

Theaterstraße 19 

Lest die 
Ostpreußen-Werte 



's i'.zr Orden vom 
Deutschen Hause entstanden ist 
Im Namen der H e i l i g e n Drei fa l t igkei t 

k i m 'en wi r a l len denen, d ie jetzt l eben 
und die noch kommen sol len, wie , wann 
und v o n w e m der O r d e n des Hospi ta ls 
Sankt M a r i e n des Deutschen Hauses v o n 
Jerusa lem gestiftet wurde. 

Im Jahre 1190 nach unseres H e r r e n 
Gebur t zu den Zei ten, als A k k o n v o n den 
Clv ' - . t en belagert, und mit Gottes H i l f e 
W' der aus den H ä n d e n der U n g l ä u b i g e n 
gewonnen wurde, waren in dem Heere 
gute Leute aus Bremen und Lübeck. Diese 
erbarmten sich um der Liebe C h r i s t i w i l ­
l en ü b e r die mannigfal t igen Gebrechen 
der Siechen im Heere und errichteten das 
Spi ta l unter dem Segel eines Schiffes, 
das man Kogge he iß t , und brachten die 
K r a n k e n dort mit g r o ß e r Andacht unter 
und pflegten ihrer eifrig. Dieses k le ine 
B minen erbarmte den Herzog Fr iedr ich 
von Schwaben und andere hohe Herren, 
deren Namen hier nachgeschrieben ste­
hen: der ehrbare Patriarch v o n Jerusalem, 
König Heinr ich V I . , Herzog Heinr ich v o n 
Brdbant, der an der Spitze des Heeres 
stand, die Meis te r der Johanniter und 
Templer, und die Erzbischöfe und G r o ß e n 
des Deutsdten Reiches. M i t deren Rat 
sandte der Herzog v o n Schwaben seine 
Boten ü b e r das Meer zu seinem Bruder 
K ö n i g Heinrich, der dann Kaise r wurde, 
damit er v o m Papst Zö le s t in die Bes tä t i ­
gung des Spitals erlangte, d a ß es die 
Kranken pflege, wie die Johanniter und 
rit terl ich lebe, nach dem Orden der Temp­
ler. So geschah es, d a ß dieser beiden 
Orden Leben und Vorrechte für unser 
Spi ta l v o n der Gnade unseres Her ren 
und von der M ü d i g k e i t des Papstes ver­
l iehen und bes t ä t i g t wurde. Auch wurde 
es nicht a l le in v o n den Leuten auf Erden 
bes tä t ig t , sondern auch von Gott im H i m ­
melreich. 

A u s den Statuten des Ordens 

Ostpreußische Sprichwörter 
Möt Langholz moftst noch quer foahrel 
Ein jeder feg' vor seiner Tür, so wird die 

ganze Straße rein. 
Man muß so lange längs des Zaunes 

gehen, bis man hinübersteigen kann. 
Fett schwemmt bawe, on wenn't Hunds-

tett ös. 
Von Harte gern ,seggt de Bur, wenn hei 

mot 
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. . . ritzte man in vorgeschichtlicher 
Zeit Schriftzeichen und Bi lder mit Schabe­
steinen in F e l s w ä n d e und auf Stein­
platten. 

. . . sdu ieben die Römex mit Bronze­
oder Elfenbeinstiften auf w a c h s ü b e r ­
zogene Holz tä fe lchen . In Deutschland 
wurden noch im Mit te la l te r Rechnungen 
auf solchen Wachs t ä f e i chen ausgefertigt. 

. . . verwendet man i n S ü d a s i e n i n 
den ersten nachchristlichen Jahrhunder­
ten Feuersteinsplitter als Griffel und 
schrieb damit auf P a l m b l ä t t e r . 

. . . schrieben die Chinesen mit dem 
Pinsel . Die alten Ä g y p t e r machten sich 
aus Binsenrohr Federn und schrieben da­
mit ihre Hie rog lyphen auf die Papyrus­
b l ä t t e r . S p ä t e r erst kam man darauf, die 
starken F lüge l f ede rn v o n G ä n s e n , Schwä­
nen und A d l e r n im K i e l zu spalten und 
sie als Schreibwerkzeug zu benutzen. 

A r b f i t s t a f u n g d e r o s t p r e u ß i s c t i e n Jugend 

W a s w a r e i g e n t l i c h i n H e r n e l o s ? 

A m 7. A p r i l trafen sich die F ü h r u n g s ­
k r ä f t e der o s t p r e u ß i s c h e n J u g e n d i m 
Lande Nord rhe in -Wes t f a l en zu einer A r ­
beitstagung i n Herne . 25 junge Ostpreu­
ß e n waren erschienen, v o n den Land­
s c h a f t s v e r b ä n d e n , den Bez i rken u n d aus 
den Gruppen . M i t solchen feierl ichen 
V o r r e d e n w i ß t ihr nicht v i e l anzufangen, 
ihr wo l l t wissen, was „ los" war . 

N u n , d ies : W i r zerbrachen uns den 
Kopf ü b e r unsere D ä n e m a r k f a h r t , ü b e r 
die musischen W e t t k ä m p f e , den Landes­
gruppentag, die S te l lung unserer ostpreu­
ß i schen Jugend i n der D J O und ü b e r 
noch einiges mehr. 

Bochum, unser Bundestreffen, wurde 
diskutiert . Denn dort so l l doch der W e l t 
gezeigt werden, d a ß wi r jungen Ostpreu­
ßen, und gerade w i r jungen, um nichts 
in der W e l t bereit sind, unsere Heimat 
aufzugeben. Kameraden der D J O aus den 
anderen Landsmannschaften werden mit 
uns Sdiul ter an Schulter für unsere M u t ­
ter O s t p r e u ß e n eintreten. 

U n d so ging es fort, Thema für Thema: 
Beschickung der L e h r g ä n g e , Arbei tsbrief , 
Arbei t smater ia l , unsere Bundeszeitschrift 
„Der Pfe i l" und anderer „ K l e i n k r a m " 
(der na tü r l i ch auch sein muß) . 

U n d noch eins: Satzungen w i l l man 
haben, viel leicht auch eine Jugendord­
nung, jedenfalls etwas was uns ostpreu­
ßische M ä d c h e n und Jungen noch fester 
aneinander- und miteinanderbindet und 
verbindet. U n d das wi l l s t du doch sicher­
lich auch, nicht wahr? 

A l s erstes sichtbares Erlebnis fandest 
du i n dieser „Kogge" einen Aufruf zur 
Tei lnahme an unseren geplanten Som­
merfreizeiten. Dort werden w i r uns schon 
n ä h e r k o m m e n ! Unser Landesvater G r i -
moni war na tür l i ch auch die ganze Ze i t 

AUS UNSERER BUCHERKISTE 
Liebe Leseratten! 

A u s den Schätzen unserer Büche rk i s t e 
greifen w i r heute einen Band heraus, 
der so recht nach S inn und Herzen al ler 
Jungen ist. Es ist das Baken-Buch 

UNTER SEGELN U M DIE WELT. 
Von Gustav Schröder. Baken-Verlag, 
Hamburg. 112 S., Halbl. 4,50 D M , 
kartoniert mit Leinenfalz 3,20 D M . 

Es ist der abenteuerliche Lebensbericht 
eines K a p i t ä n s , den das Fernweh i n jun­
gen Jahren zur See getrieben hat. E i n 
Buch, wie es nur e in Seemann zu schrei­
ben vermochte, der sich mit Leib und 
Seele dem g r o ß e n Wasser verschrieben 
hat. Es ist die Rückschau auf achtund­
dre iß ig Jahre Seefahrt auf al len W e l t ­
meeren, ein langer W e g , reich mit H i n ­
dernissen gespickt, reich an Abenteuern, 
und dennoch: ein glückl icher W e g . 

Reich i l lustr iert ist dieses Baken-Buch 
ein schönes Geschenk für jeden rechten 
Jungen! Euer Gert. 

ü b e r bei uns. Ihm und uns hat es Freude 
gemacht, mi t welchem Ernst und welcher 
Verantwortungsfreude jeder der Te i lneh­
mer bei der Sache war . 

„ A r b e i t s t a g u n g e n " m ü s s e n nun e inmal 
sein. A u s den knappen A u s f ü h r u n g e n 
wirs t du dies sicher vers tehen k ö n n e n . 
D e n Te i lnehmern aber geben sie immer 
wieder neue Kraf t für unsere gemein­
same Arbe i t , unser gemeinsames Z i e l l 

Auf zur Sommerfreizeit 
Liebe M ä d c h e n und Jungen! 
In einer der s c h ö n s t e n Gegenden un­

seres Landes führ t die Landsmannschaft 
O s t p r e u ß e n , Landesgruppe Nordrhe in -
Westfalen, zum ersten M a l e Sommerfrei­
zei ten für euch durch. Der Platz befindet 
sich in der N ä h e v o n H ö x t e r , an den 
A u s l ä u f e r n des Teutoburger Wa ldes (Ge­
schichtsbuch: siehe Hermann der Cherus­
ker) gelegen. 

H i e r w o l l e n w i r uns in der ersten 
Hä l f t e der Sommerferien zusammenfin­
den, wo l l en wandern, singen, lachen, v o n 
der Heimat h ö r e n , uns in F i l m und Licht­
b i l d an ihren S c h ö n h e i t e n erfreuen — 
v o r a l lem aber wo l l en w i r uns tücht ig 
erholen! 

Dazu laden w i r euch herzlich ein! 
Not ier t also bitte gleich i n euer N o t i z ­

buch: 3. bis 17. Augus t . F ü r diese 15 Tage 
ist e in Eigenbei t rag v o n 20 D M beizu­
steuern (also sofort eisern sparen!). 

Die M ä d c h e n werden i n einem festen 
Haus (nur die ganz Unentwegten i n Z e l ­
ten) und d ie Jungen i n Ze l t en unterge­
bracht. S p ä t e s t e r Anmelde te rmin ist der 
15. J u l i ! 

V e r p a ß t aber den Termin nicht! Je 
eher du dich anmeldest, desto besser. 
N ä h e r e Einzelhei ten werden dir dann 
mitgeteilt . 

Jungen v o n 10 bis 14 Jahren melden 
»ich bei Horst Piezarka, Dortmund, Suder­
m a n n s t r a ß e 25. Hors t w i rd , w ie bereits 
i m Vor jahr , diese Freizei t lei ten. 

M ä d c h e n und Jungen im A l t e r v o n 
15 Jahren und d a r ü b e r wenden sich an 
mich: Herne, R i n g s t r a ß e 47. Diese F re i ­
zei ten werde ich ü b e r n e h m e n . 

Ich freue mich schon jetzt auf unsere 
gemeinsame „freie Zei t" und auf euch! 

Euer Hans Her rmann 
B u n d e s g r u p p e n - u n d L a n d e s w a r t d e r 

Os tp r . J u g e n d 

Wappen der Heimat 
Insterburg Gumbinnen 

Grauhemden, Ä r m e l w a p p e n , L i e d e r b ü c h e r , Musikinstrumente, 

Kompasse, Kleidung u. A u s r ü s t u n g f ü r Fahrt u. Lager 

Alles für Dich und Deine Gruppe durch 

U N S E R E R Ü S T K A M M E R 
Beschaffungsstelle der D J O Stuttgart Charlottenplatz 17/2 

/ Jugend- und Kinderbeilage der O s t p r e u ß e n - W a r t e 
Nummer 5 Mai 1957 

1 

DIE A L L E R S C H Ö N S T E 

i 
i 
j 
\ 

S 

c 

c 
I 
3 
\ 

I 
i 
f 
I 
I 
€ 
I 
l 
I 
I 
I 
% 
% 
% 
C 
% 
I 
I 
| 
c 

3 ! u m e 

M t e s Lst^eLnMOerlc 
Briefe an die Mut te r 

Es fehlt mir hier auch nichts als Sie und 
alle zu Hause. Wieviel ich an Sie denke, kann 
ich Ihnen nicht sagen; es ist doch nirgends so 
wie zu Hause, und was ich habe, habe ich 
doch nur von Ihnen. Ihnen danke ich alles, 
und es ist mein innigster Wunsch, daß aus 
allem, was ich hervorbringe, dieses einmal zu 
sehen wäre; so gehörte Ihnen denn alles an, 
und ich hätte den Strom zu seiner lieblichen 
Quelle zurückgeleitet. 

P h i l i p p Ot to R u n g e 

Denn wem dankten last alle Männer, die 
etwas Großes für die Menschheit wagten, ihre 
Kraft? Keinem anderen als ihren Müttern. Du 
trugst beinah alles zur Entwicklung meiner 
Kräfte bei, und alles, was ich einst Gutes wage 
und tue, ist Dein Werk und der schönste 
Dank, den ich Dir bringen kann. 

N o v a l i s 

Ich gehöre wohl auch zu denen, die nicht 
immer so sprechen können, wie es ihnen im 
Augenblick ums Herz ist, — sonst würdest 
Du mich wohl oft von einer viel weicheren 
Seite kennengelernt haben. Aber die Empfin­
dungen bleiben dieselben, — und sieh, Mutter, 
jetzt, — da ich vor Dir fort bin, überwältigen 
mich die Gefühle des Dankes für Deine herr­
liche Liebe zu Deinem Kinde, die Du ihm zu­
letzt wieder so innig und warm an den Tag 
legtest, . . . ich möchte Dir gern alle die ein­
zelnen Beweise Deiner Liebe aufzählen, für 
die ich danke, wenn es nicht deren zu viel 
wären. 

R i c h a r d W a g n e r 

Nun zu Dir, einzige Mutter. Ich bin mit 
meinen Gedanken so oft bei Dir. Ich lerne Dich 
mehr und mehr verstehen. Ich ahne Dich. 
Wenn meine Gedanken bei Dir sind, dann ist 
es, als ob mein kleiner, unruhiger Mensch sich 
an etwas Festem, Unerschütterlichem lesthält. 
Das Schönste aber ist, daß dieses Feste, Un­
erschütterliche ein großes Herz hat. Laß Dir 
danken, liebe Mutter, daß Du Dich so uns er­
halten hastl Laß Dich ganz ruhig und lange 
umarmen. 

P a u l a M o d e r s o h n - B e c k e r 
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A l l e Blumen ohne Ausnahme sind schön. A u c h die k le inen und 
unscheinbaren haben ihre Schönhe i t en , auch die seltsamen und un­
heimlichen ihre Reize. 

M a n kann nicht sagen, welche Blume am schöns ten ist. Der eine 
l iebt der edlen Rose vo l le Formen, der andere des H e c k e n r ö s l e i n s 
schlichte Gestalt . Dieser wieder freut sich an des Maig löckchens zier­
lichem Bau, jener an der W ü r d e der L i l i en . Den d ü n k t keine herrlicher 
als des Flieders leuchtende Rispe, der wieder zieht der Heide winz ige 
Blüte vor. 

A u c h die Blumen s ind der M o d e unterworfen, auch von ihnen 
werden einige heute gefeiert und morgen mißach te t . Dem Tulpen­
kultus folgte der Dahliensport , dann errang die Hyaz in the große 
Erfolge, diese wich dem Chrysanthemum, das jetzt vor den wunder­
baren und wunderl ichen Orchideen der Tropen i n den Hin te rgrund tritt. 

A u c h die wi lden Blumen sind von der Mode a b h ä n g i g , wenn auch 
nicht so sehr wie die Gartenbhanen. Immer hat man das Windröschen 
geliebt, stets hat man sich am ersten Veilchen gefreut, zu allen Zeiten 
Himmelsch lüsse l gebrochen. 

Eine Blume aber war n ie modern und w i r d n ie modern werden. 
Sie ist zu gewöhn l i ch , zu gemein. Sie steht an jedem Wege, sie wachet 
auf al len Wiesen , b l ü h t auf jedem Anger , selbst zwischen den Pflaster­
steinen fristet sie ihr Leben und wuchert auf dem Kies der Fabr ik­
dächer . Jedes K i n d kennt sie, jeder Mensch w e i ß ihren Namen, a l le 
sehen sie, aber keiner macht Aufhebens von ihr, sagt, d a ß sie schön sei . 

Das ist der L ö w e n z a h n , d ie Butterblume, die Kuhblume, die Ket ten­
blume der Kinder , deren k le ine goldene Sonnen i n jedem Rasen leuch­
ten, i n jedem Grasgarten strahlen, an a l len Rainen brennen, so massen­
haft, so tausendfach, so zahllos, d a ß man sie nicht mehr sieht, w e i l 
man sie übe ra l l zu sehen gewohnt ist. U n d deshalb hä l t man es nicht 
für der M ü h e wert, sie zu betrachten und sich ihrer feinen Schönhe i t , 
ihrer vornehmen Form, ihrer leuchtenden Farbe zu erfreuen. 

N U T d ie Kinder l ieben sie. Vie l le ich t nicht deshalb, w e i l ihnen 
die Schönhei t dieser Blume zum B e w u ß t s e i n kommt, sondern deshalb, 
w e i l es die einzige ist, die sie immer und übe ra l l pflücken dürfen . 
K e i n W ä r t e r knurrt , k e i n Bauer brummt, wenn die K l e i n e n sich ganze 
H ä n d e v o l l davon abrupfen; sie sehen es sogar gern, denn es ist e in 
b ö s e s Unkraut , der L ö w e n z a h n , e in G r a s v e r d r ä n g e r und Rasen­
z e r s t ö r e r , gegen den al le Arbe i t und M ü h e nichts hilft. 

W ä r e sie aber nicht da, w i r w ü r d e n sie sehr vermissen. Nicht so 
frisch w ü r d e uns das junge Gras d ü n k e n , nicht so herrl ich des A p f e l ­
baumes Blütenschmuck; e i n t ö n i g schiene uns der Rain und l angwe i l i g 
der Grabenrand; des F i n k e n Schlag und der G r a s m ü c k e Sang, der 
Stare Pfeifen und der Schwalbe Zwitschern, weniger lustig w ü r d e n sie 
uns kl ingen, fehlten unter den b l ü h e n d e n Bäumen , dem g r ü n e n Grase 
die goldenen Sönnchen , des Maies froheste Zier 

Tausendfach strahlen 6ie, zahllos leuchten sie, br ingen Licht i n 
den Schatten und W ä r m e i n die K ü h l e . W i n z i g e A b b i l d e r deT Sonne 
sind es, ganz aus re inem Golde gemacht, ganz ohne einen dunk len 
Fleck. M a n k ö n n t e meinen, jeder Sonnenstrahl, dsr zur Erde fiel, h ä t t e 
Saft und Kraft bekommen und sich i n eine Blume verwandelt , i n eine 
Blüte , golden w i e die Sonne und rund und strahlend wie sie. 

Es mag ja auch so sein; i rgendein tiefer Zusammenhang besteht 
zwischen der Sonne und ihrem A b b i l d e . J e h e i ß e r die Sonne scheint, 
j e weiter öffnen sich d ie gelben Blumen, als k ö n n t e n sie nicht genug 
Glanz und Glu t einsaugen. U n d bleibt die Sonne hinter grauen 
W o l k e n , dann ziehen d ie Blumen sich eng zusammen, als f rö ren sie 
nach ihr. U n d wer sie v o n der Sonne nimmt, sie mit nach Hause 
bringt und i n e in Glas stellt, der ist betrogen; sie b l ü h t ab, ohne 
sich zu öffnen, we lk t und w i r d greis und grau. A b e r auf den Ge­
danken, sie mit i n e in H e i m zu nehmen, w i r d n iemand k o m m e n ; 
sie ist zu gemein, diese Blume, und ist doch d ie a l l e r s c h ö n s t e Blume. 

H e r m a n n L ö n s 



6 E D E N K B L A T T DES M O N A T S Der reiche Bauer o o n Nicheleiualöe 
Richard Schirrmann 

Vater des Jugendherbergswerkes 
Es hat n iemand dem langaufgeschos­

senen, M i t t e M a i 1874 geborenen ost­
p r e u ß i s c h e n Lehrer Richard Schir rmann 
an der W i e g e gesungen, d a ß er e in wel t ­
umspannendes W e r k für die wandernde 
Jugend al ler Na t ionen e inma l schaffen 
w ü r d e , w ie es dieser Schöpfe r der J u ­
gendherbergen getan hat. Es war damals 
e i n Unterfangen, als er i n den letzten 
Jahren des ausgehenden 19. Jahrhun­
derts mit seinen g r ö ß e r e n Jungen ost­
p r e u ß i s c h e r Dorfschulen tagelang W_an-
derungen unternahm u n d mit ihnen i n 
der freien Na tu r toll te. Der Lehrer w i r k t e 
i m Kre ise Lotzen und nach dem ersten 
Kr iege i n R ö s s e l und Stett in. Seine W a n ­
derlust hat nie au fgehö r t . A l s er i n G e l ­
senkirchen inmit ten des r a u c h g e s c h w ä n ­
gerten Schornsteinwaldes des Ruhrgebie­
tes den Verg l e i ch zu der k l a r en Luft der 
masurischen Seenlandschaft zog, reifte i n 
ihm der Gedanke, der Jugend für ihre 
Wanderungen b i l l ige und gute Herber­
gen zu geben, woraus schon 1909 i n A l ­
tena J i e erste deutsche Jugendherberge, 
w o h l die erste i n der W e l t ü b e r h a u p t 
r >tand. 

Die g r o ß e Bewegung der W a n d e r v ö g e l , 
die 1910 einsetzte, wandel te seine V o r ­
stel lungen zu dem Entsch luß , für die 
Schaffung al lgemeiner Jugendherbergen 
für das al lgemeine Jugendwandern e in­
zutreten. M i t wackeren Hel fe rn und un­
te r s t ü t z t v o n freudigen Spenden entstand 
die mittelalterl iche Burg A l t e n a zu neuer 
J u g e n d b l ü t e . 1914 gab es dank Schirr­
manns u n e r m ü d l i c h e n B e m ü h u n g e n i n 
Westfalen, Rhein land und Hessen 200 J u ­
gendherbergen mit 30 000 Ubernachtun­
gen. M i t Riesenschrit ten ging es nach 
dem Kr iege v o r w ä r t s . D i e deutschen Ge­
meinden brachten eine Kopfspende v o n 
fünf Pfennig, jeder deutsche Schü le r 
einen Herbergspfennig auf und Richard 
Schirrmann konnte 1933 in Deutschland 
auf e in umspannendes Ne tz v o n 2100 J u ­
gendherbergen schauen, das 4,5 M i l l i o n e n 
J a h r e s ü b e r n a c h t u n g e n aufzeigte. D ie K r ö ­
nung seines W e r k e s erlebt der O s t p r e u ß e 
Richard Schirrmann, als 1932 zwölf aus­
l änd i sche V e r b ä n d e mit dem Deutschen 
Jugendherbergsverband das internatio­
nale Jugendherbergswerk schufen, des­
sen erster P r ä s i d e n t Richard Schirrmann 
wurde. Damit m ü n d e t e n die ersten A n ­
fänge , die v o n O s t p r e u ß e n ihren A u s ­
gang nahmen, i m Jugendwandern und 
dem W e l t - J H - W e r k v o n 25 V e r b ä n d e n 
i n wahrhaft wel twei te Bedeutung. D ie 
friedliche V e r s t ä n d i g u n g der Jugend al ler 
V ö l k e r i m W a n d e r n war Richard Schirr­
manns Lebenswerk. 

Die Bundesrepublik ehrte an seinem 
78. Geburtstag den einst igen o s t p r e u ß i ­
schen Landlehrer, der heute i n G r ä v e n ­
wiesbach i m Taunus seinen Lebensabend 
verbringt, mit der V e r l e i h u n g des G r o ß ­
kreuzes zum Verdiens torden. Die wan­
dernde Jugend der W e l t aber dankt dem 
Schöpfer ihrer Wanderherbergen durch 
ihre Freude am Wander - und Natur ­
erleben, die er erst e r m ö g l i c h t e . 

• 
W a s i c h n ich t i n d e r S c h u l e g e l e r n t 
das h a b e i ch m i r e r w a n d e r t , [ habe , 

J o h . W o l f g . v o n G o e t h e 

Unte r dem Hochmeis ter K o n r a d v o n 
Jung ingen war der deutsche Ri t te rorden 
sehr m ä c h t i g und sehr reich, u n d auch 
das ganze L a n d w a r reich und zufrieden. 

Damals lebte zu N i c k e l s w a l d e e in 
Bauer, der durch seinen Reichtum be­
r ü h m t geworden ist. A l s n ä m l i c h e in ige 
G ä s t e aus Deutschland den Hochmeister 
i n M a r i e n b u r g besuchten, sahen sie ü b e r ­
a l l U b e r f l u ß und Reichtum u n d pr iesen 
deshalb den Hochmeister glückl ich. Das 
h ö r t e der Schatzmeister des Ordens , 
He in r i ch v o n Plauen, und er sprach zu 
den fremden H e r r e n : »Der g r ö ß t e Reich­
tum des Hochmeisters ist der Reichtum 
seiner Unter tanen. In unserem Lande 
wohnt e in Bauer, der elf Tonnen v o l l 
G o l d hat." Das h ie l ten die G ä s t e für 
Scherz. 

E in ige Tage s p ä t e r aber f ü h r t e H e r r 
He in r ich die G ä s t e seines H e r r n nach 
Nicke l swalde , wo sie bei e inem Bauern 
e inkehren m u ß t e n . B e i diesem hatte er 
das Mi t t agsmah l bestellt. Der Tisch war 
für die G ä s t e gedeckt, und rund um den­
selben standen zwölf Tonnen; darauf 
waren Bretter gelegt zum Sitzen für die 
Her ren . A l s sie nun be im Essen waren, 
da sagte der Rit ter v o n Plauen: „Dies ist 
der reiche Bauer, v o n dem ich Euch er­
zäh l t habe." D a l i eß der Hochmeister den 
Bauern kommen und forderte i h n auf, 
seinen Reichtum zu zeigen. Der Bauer 
antwortete: . Ich habe Euch alles hinge­
setzt, was mir g e h ö r t . Seht, auf was für 
B ä n k e n ihr gesessen habt." A l s nun die 
Bretter weggenommen waren, sahen sie, 
d a ß sie auf Tonnen gesessen hatten, v o n 
denen elf v o l l G o l d waren; die zwöl f t e 
war noch leer. 

D i e G ä s t e ve rwunder ten sich des r e i ­
chen Bauern. D e r Hochmeis ter aber l i eß 
dem Bauern auch die zwö l f t e Tonne aus 
der Schatzkammer fül len, damit d ie 
G ä s t e i n W a h r h e i t sagen konnten, d a ß 
i m Lande des Hochmeisters e in Bauer 
zwölf Tonnen v o l l G o l d habe. 

S i m o n G r ü n a u 

Die Pfarrersfrau von Alienburg 
In der Pfarrchronik der o s t p r e u ß i s c h e n 

Kle ins tad t A l i e n b u r g w i r d berichtet, d a ß 
der beherzten G a t t i n des Pfarrers Schmidt 
die B ü r g e r 1807 die E ins te l lung schwerer 
Drangsa l ie rungen durch napoleonische 
Soldaten verdankten . D ie Pfarrfrau w a r 
eine geborene de Poulet, deren Fami l i e 
aus Frankre ich nach O s t p r e u ß e n emigrier t 
war . Ver roh te Soldateska p l ü n d e r t e die 
Stadt und r i ß be i der Suche nach einge­
n ä h t e n G o l d s t ü c k e n der Pfarrfrau das 
O b e r k l e i d v o m Leibe. Dies u n d die M i ß ­
handlungen i n der Nachbarschaft ve ran-
l a ß t e n die Pas tor in i n Begle i tung ihres 
Mannes zum Marscha l l N e y zu ei len , der 
i n A l l e n b u r g Quar t ie r bezogen hatte, um 
i h n i n der Sprache seines Landes zu bit­
ten, der Stadt eine Schutzwache gegen 
die Marodeure zu stel len. 

Der Mar scha l l verh ie l t sich zunächs t 
ablehnend und wurde erst durch die ent­
r ü s t e t e n V o r w ü r f e der mut igen F r a u ver­
a n l a ß t , den Greue ln Einhal t z u gebieten. 
D ie Stadt A l l e n b u r g , i n der 1807 bei den 
PI" iderungen 218 Menschen umkamen, 
hat der tapferen Pfarrersfrau e in ehren­
des A n d e n k e n bewahrt . 

Intereffantee aue Oer alten Heimat 
V . V o n Poeten und anderen K ü n s t l e r n 

A l s zu A n f a n g des 19. Jahrhunderts i n 
einem F r ü h j a h r der kaiserlich-russische 
Staatsrat und Dichter Augus t Fr iedr ich 
v o n Kotzebue v o n W e i m a r kommend 
nach St. Petersburg z u r ü c k r e i s t e , fuhr 
er mit der Post v o n K ö n i g s b e r g nach 
Cranz und dann wei ter ü b e r die Kurische 
Nehrung , wo einst die alte P o s t s t r a ß e 
entlang führ te , nach M e m e l . D a aber i m 
M e m e l e r Tief gerade starker Eisgang 
herrschte und e in Ubersetzen daher un­
mögl ich war, m u ß t e Kotzebue notgedrun­
gen v o l l e drei Tage i n dem alten, auf 
einer D ü n e gelegenen „ S a n d k r u g e " zu­
bringen. M i ß m u t i g ü b e r die u n w i l l k o m ­
mene V e r z ö g e r u n g und die Langewei le 
schrieb er i n se in Tagebuch e in Gedicht, 
ohne zu ahnen, d a ß es e inmal eines sei­
ner bekanntesten, wenn nicht ü b e r h a u p t 
sein bekanntestes und weitverbreitetstes 
sein w ü r d e . S p ä t e r vertont, wurde es 
no_h v o n unseren G r o ß e l t e r n und El te rn 
v i e l und gerne gesungen: „Es k a n n j a 
nicht immer so bleiben, hier unter dem 
wechselnden M o n d . . . " 

O s t p r e u ß e n kann stolz sein, v i e l e nam­
hafte und weltbekannte K ü n s t l e r und 
Gelehrte hervorgebracht zu haben. Z u 
ihnen z ä h l t der bedeutende M a l e r L o v i s 
Cor in th , der 1858 als Sohn eines Gerber­
meisters i n Tap iau geboren wurde. Se i ­
ner Vaters tadt schenkte er e in Tr ip ty -
chon, die Kreuz igung darstellend. Bis zu­
letzt h ing es, vie lbewundert , i n der 
Kirche zu Tapiau . 

W e i t weniger bekannt dü r f t e jedoch 
sein, d a ß der ebenso b e r ü h m t e M a l e r 
Eduard v o n Gebhardt (geb. 1838), o b w o h l 
i n e inem Pfarrhause i n Est land geboren, 
aus einer o s t p r e u ß i s c h e n Fami l i e stammt. 
Se in U r g r o ß v a t e r war Fleischermeister 
i n W e h l a u . Dessen Sohn, also der G r o ß ­
vater des Male r s , siedelte als Theologe 
1789 nach dem Ba l t i kum ü b e r u n d wurde 

Oberpastor an der Kirche St. N i c o l a i i n 
R e v a l . 1842 erhielt er den russischen 
A d e l . — M i t 17 J ä h r e n g ing Eduard v o n 
Gebhardt an die Kuns takademie i n 
St. Petersburg (jetzt Leningrad), k a m 
dann mit zwanz ig an die Kuns takademie 
i n Düsseldorf , die seinerzeit W e l t r u f 
g e n o ß . In Düsse ldo r f lebte Gebhardt bis 
zu seinem Tode i m Jahre 1923. 

Johannes Brahms, der zu den bekann­
testen deutschen T o n s c h ö p f e r n g e h ö r t , 
gab 1880 i n K ö n i g s b e r g e in Konzer t mi t 
eigenen W e r k e n . E i n g r o ß e r T e i l des 
Publ ikums v e r l i e ß aber vorze i t ig den 
Konzer tsaal , w e i l es seine M u s i k nicht 
verstehen konnte und als unharmonisch 
empfand. Ä h n l i c h ä u ß e r t e n sich auch ver­
schiedene Ze i tungskr i t iker . 

S i l ben rä t s e l 
B i l d e aus den untenstehenden S i lben 

W ö r t e r folgender Bedeutung: 
1. Heutiger Mi t te lpunkt des unter p o l ­

nischer Verwal tung stehenden Tei ls 
O s t p r e u ß e n . 

2. Europä isches Land , das jüngs t Schau­
platz eines blutigen Aufstandes war. 

3. Aus Danzig g e b ü r t i g e r bedeutender 
Physiker . 

4. Fischerdorf auf der Kurischen N e h ­
rung. 

5. G r ü n d e r der Kön igsbe rge r Un ive r s i t ä t . 
6. Ort am Zufluß des Sellment-Sees. 
7. Verfasser der „ S t i m m e n der Völker i n 

Liedern" . 
8. G o l d des Nordens. 
9. Deutscher Schicksalsstrom i m Norden. 

10. Bedeutender Male r aus Tapiau. 
11. Schwermetall für die Gewinnung von 

Atomenergie. 
12. Seengebiet O s t p r e u ß e n s . 

a l — al — bern — brecht — chel — chen 
— co — de — den — der — der — gern — 
fah — heit — her — hey — krug — den — 
ma — n id — o — ran — ren — ren — 
r in th — stein — stein — su — u — un. 

Die Anfangsbuchstaben, i n der obigen 
Reihenfolge gelesen, ergeben die Losung 
für jeden O s t p r e u ß e n i n diesem Monat. 

Schlicht u n d einfach hatte U n s a t r a p e 
se in Bekentn is gesprochen, u n d doch w a r 
es, als ob er der M e n g e se in H e r z ge­
öffnet h ä t t e : Sehet, es ist k e i n Falsch 
dar in . S ie sahen es u n d bl ickten mit 
schier he i l ige r Scheu auf den Blutzeugen 
des Chris tengot tes . N u r einer nicht. 

E i n Schrei z e r r i ß die S t i l l e : . V e r ­
r ä t e r l " , und e in W u r f s p i e ß zischte v o m 
W a l l her ü b e r die K ö p f e h inweg , u m 
sich i n Unsatrapes Brust zu bohren. 
W o l f sah den T o d heranfl iegen. B l i t z ­
schnel l s t i eß er Unsat rape zur Seite, dar­
ü b e r geriet er selbst i n die Bahn des 
Geschosses und sank, schwer getroffen, 
zur Erde. 

Entsetzen heulte auf, brach ab, ve r ­
stummte. D a n n grol l te durch das bange 
Schweigen d ie Donners t imme des S u ­
d a u e r f ü r s t e n : . W e r hat es gewagt, d ie 
Ehre Skomands zu morden?" 

S c h u l d b e w u ß t senkten sich die Köpfe , 
aber n iemand trat vor . 

Im Lager des Komturs hat ten sie den 
Aufschre i w o h l g e h ö r t , und besorgt 
schauten sie zu der Feste auf. Dann w a r 
es wieder s t i l l geworden, u n d nichts 
regte sich. Lange Zei t . D e n K o m t u r be­
gann die Unruhe zu pe in igen . So l l t en 
die H e i d e n es gewagt haben, sich an 
seinem Gesandten zu vergreifen? E r 
wies den G e d a n k e n v o n sich, denn das 
w a r Skomands A r t nicht. A l s aber immer 
noch nichts zu sehen, noch zu h ö r e n 
war, e rwog er ernstl ich den Befehl zum 
Angr i f f . 

D a l i eß e in Rufen i h n aufblicken: »Sie 
kommen 1" U n d i n der Tat, sie kamen. 
Das Tor der B u r g öffnete sich, langsam 
q u o l l der lange Z u g der Sudauer heraus, 
a l l e unbewaffnet V o r a n schritt der F ü r s t , 
i h m folgten v i e r M ä n n e r mit einer 
Bahre, neben ih r g ing Unsatrape. 

Der K o m t u r erwartete sie am F u ß e 
des H ü g e l s . Jetzt erkannte er den W u n ­
den, den sie trugen, und e in gr immiger 
Z o r n verfinsterte se in Gesicht. Der Z u g 
hielt , die Bahre wurde niedergesetzt, 
und Skomand trat vo r den Komtu r . 

Der herrschte i hn an: „So bringst du 
mi r meinen Gesandten?" 

Skomand entgegnete i h m mit ruhiger 
W ü r d e , eine schwere Trauer k l a n g durch 
seine W o r t e : „Ich gebe mich i n deine 
H a n d , Komtur . Der W a h n w i t z eines T o ­
ren hat meine Ehre g e s c h ä n d e t , da siehst 
du das Opfer e iner verbrecherischen 
H a n d . M e i n ist die Schuld nicht, aber 
ich nehme sie auf mich." 

P r ü f e n d lag der Bl ick des Komturs auf 
dem Gesicht des Sudauers. D a n n wandte 
er sich ab und trat an die Bahre. D a lag 
W o l f , ohne Bewegung, ble ich w i e e in 
Toter . A u s der rechten Schulter sickerte 
rotes Blut . 

„Lebt er?" fragte der Komtur . 
„Noch lebt er", erwiderte Unsatrape. 
„So h ö r e denn, Skomand" , fuhr der 

K o m t u r fort, „ s t i rb t W o l f , so w i r d d i r 
und jedem Zehnten v o n deinen M a n n e n 
der K o p f abgeschlagen. Ble ib t er am 
Leben, so w i r d der Landmeister ü b e r 
de in Los entscheiden." 

W o l f b l ieb am Leben. — 
Der K r i e g mit den Sudauern ging zu 

Ende. N u r i m ä u ß e r e n Os ten flackerte 
noch e inmal der W i d e r s t a n d auf. A b e r 
schon z w e i Jahre nach der Ergebung 
Skomands wurden auch die letzten Scha­
ren der A u f s t ä n d i s c h e n auf dem Felde 
v o n M e r u n i s k e vernichtend geschlagen. 
Dami t war der Fr iede e n d g ü l t i g herge­
stellt . U n d das geschah i m Jahre des 
H e r r n 1283. — 

Skomand, u n d mit i h m der g r ö ß t e T e i l 
seines Stammes, hatte sich taufen lassen. 
A b e r der O r d e n traute dem alten Fe inde 
nicht. Darum b e s c h l o ß er, die Unterwor­
fenen v o n der Grenze fort i n das In-
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nere des Landes umzusiedeln . In dem 
sicheren Samland gab er ihnen eine 
neue Heimat . Sie h e i ß t heute noch: der 
sudauische W i n k e l . 

U n d was wurde aus W o l f und W o l f -
son? « 

A l s der K o m t u r mit seiner Streitmacht 
und seinen Gefangenen aufbrach, um 
sich mit dem Heer des Landmeisters zu 
vere in igen , l i eß er den wackeren W a r t s ­
mann H e n k e mit einer s tarken Besat­
zung i n der Skomandburg zurück . Ihm 
u n d W o l f s o n vertraute er den V e r w u n ­
deten an. So l ag denn W o l f i n der k ü h ­
len , we i t en H a l l e , i n der er einst Sko ­
mand g e g e n ü b e r g e s t a n d e n hatte, aufs 
l i ebevo l l s t e gepflegt v o n seinem K n a p ­
pen u n d dem treuen Freund . Se in star­
ker K ö r p e r wehrte sich mit z ä h e r Kraf t 
gegen den T o d . Lange, bange Tage, 
schwankte die Entscheidung, wer Sieger 
b l e iben w ü r d e . H e n k e und J ö r g e r ü h r ­
ten sich nicht v o n dem Lager des K r a n ­
k e n und schauten stundenlang v o l l bit­
terer Sorge i n das bleiche Gesicht. 

D a n n begab es sich eines Abends , d a ß 
v o m Tore her e in Hornruf , h e l l und 
scharf, durch die s t i l le Luft i n das Ge­
mach hereindrang. D a l ief e in Zucken 
ü b e r W o l f s Gesicht, und seine A u g e n 
öf fne ten sich wei t und k la r . J ö r g e j u ­
belte auf, und H e r r H e n k e beugte sich 
ü b e r den Geret teten: 

„ E r k e n n t ih r mich, W o l f ? " fragte er 
freudig erregt. 

A b e r W o l f hatte die A u g e n wieder 
geschlossen, und der War t smann m u ß t e 
h inausei len , z u sehen, w e m der H o r n ­
ruf gegolten hatte. Schon nach kurze r 
Zei t ö f fne te er aufs neue g e r ä u s c h l o s die 
T ü r und here in k a m der Landmeister , 
H e r r K o n r a d v o n Tierberg . 

M i t l e i sen Schrit ten trat er zu dem 
Lager , u n d noch e inmal schlug der 
W u n d e die A u g e n auf. Der Landmeister 
neigte sich zu ihm, faß te seine abge­
zehrte Rechte und sagte mit warmer , 
herzl icher St imme: „Brude r M e i n a r d ! " 

B e i dem K l a n g der St imme hatten sich 
die L ide r des K r a n k e n wieder geschlos­
sen. A b e r auf seinem Gesicht zeichnete 
sich deutl ich die innere, wache Span­
nung. Es war , als wenn er i n die Ferne 
lauschte. D a n n begannen seine L i p p e n 
zu zi t tern, und als der Landmeister se in 
O h r herabneigte, vernahm er deutlich, 
w e n n auch nur w ie e in Hauch, die 
W o r t e : „ I c h . . . h a b e . . . meine . . . Pflicht 
getan!" 

Der Landmeister richtete sich auf. Tief 
ergriffen nahm er W o l f s Rechte i n seine 
be iden H ä n d e : „ Ja , Bruder M e i n a r d , das 
hast du!" 

V i e l e Tage noch bl ieb der Landmeister 
i n der Skomandburg . W o l f genas zu ­
sehends und Wol fsons A u g e n strahlten 
immer hel ler . Er hatte seine Ruhestatt 
i n der H a l l e aufgeschlagen und war nun 
wieder T a g und Nacht bei seinem gro­
ß e n Freunde. U n d dann k a m der Tag , 

da W o l f zum ersten M a l e i n Skomands 
Lehns tuh l am offenen Fenster s a ß und 
mit frohem Bl ick hinausschaute ü b e r das 
weite , s chöne Land , das i n l ichtem Son­
nenglanz vo r ihnen gebreitet l ag 

A n diesem Tage kam der Landim ster 
noch e inmal zu ihm, um Absch ie i zu 
nehmen. A l s J ö r g e das Gemach v i las­
sen hatte, setzte sich K o n r a d v o n f ier -
berg zu dem Genesenden. Er war be­
wegt, als er sprach: 

„ B r u d e r M e i n a r d , ehe ich scheide, Jaß 
mich dir noch eines sagen. Bruder B o l k o 
ist nicht mehr im Orden . Er v e r l i e ß i hn 
f r e i w i l l i g . Doch ehe er von uns ging, 
gestand er mi r seine schwere Schuld Ja, 
es ist wahr, ich habe einst eine Frau ge­
liebt, die ich nicht l ieben durfte, w e i l 
sie eines andern war. Da rum gelobte 
ich mich dem Orden A b e r was ist solch 
n iedr igem Sinn der Schmerz eines I len-
schenherzens, was das he i l ige Opfer der 
Entsagung! N u r e in w i l l k o m m e n e r Grund , 
seinen Spott daran zu ü b e n , sie i n den 
Schmutz zu ziehen. D u hast i hn gezüch­
tigt, "und r i t ter l ich hast du an ihm ge­
handelt und an mir, als du schwingst, 
warum du es tatest. Dafür danke ich d i r 
heute noch. A b e r was w u ß t e n wi r da­
mals. D u hattest die H a n d erhoben 
gegen einen Bruder, du weigertest dich, 
zu bekennen, warum du es getan. So 
m u ß t e n w i r nach dem Gesetz der Bru­
derschaft den harten Spruch fä l len . Dar­
ob darfst du uns nicht schelten!" 

W o l f s chü t t e l t e den Kopf, und e in 
st i l les Lächeln leuchtete i n seinem Ge­
sicht. 

„Ich schelte nicht, und niemandem b i n 
ich gram. Bedenket auch, H e r r Landmei ­
ster, ich b in W o l f der Struter und w e i ß 
v o n Bruder M e i n a r d nichts mehr. S ieben 

Deutsche Jugend 
des Ostens (DJO) 

Jahre haben vie les a u s g e l ö s c h t , Gutes 
und Schlechtes, auch M e i n a r d v o n Leuen." 

„Nicht doch", widersprach der Land­
meister, „ w e n n du jetzt wieder zu uns 
kommst, niemand ist, der dich nicht 
v o n Herzen w i l l k o m m e n he iß t . " 

Doch W o l f wehrte ab. 
„Laß mich W o l f bleiben. U n d wenn 

Eure G ü t e mi r etwas G r o ß e s g e w ä h r e n 
w i l l , so laßt mich auch hier i n diesem 
Lande bleiben. Ich liebe diese Erde und 
w i l l ihr treu sein. Den Pflug w i l l ich 
führen , s ä e n und ernten. U n d J ö r g e so l l 
mein Erbe sein. E r ist mi r e in rechter 
W o l f s o n geworden." 

Der Landmeister sann lange vor sich 
hin , dann reichte er W o l f die H a n d . 

„Lebt w o h l ! Es so l l sein, w i e du es 
wi l l s t , W o l f ! " 

A m Ufer des Nebot insees entstand e in 
stattlicher Hof. Dort hauste das G e ­
schlecht der W ö l f e durch v i e l e Jahr­
hunderte. Sie ackerten ihre Erde u n d 
jagten i n dem W a l d e , der einst Pe rkuno 
h e i l i g war. 

E n d e 
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N i e d e r g a n g e i n e r s t o l z e n S t a d t 

Von SB 000 Deut,d»n Ut nur no* einer in Tilsit _ Klrduid.es Leben ausgestorben 
Als die Stadt T i l s i t an der M e m e l am 22 

Oktober 1944 v o n den letzten deutschen 
Truppen ge räumt wurde, r i ß für mehr als e in 
Jahrzehnt jede V e r b i n d u n g nach dor th in ab 
Tilsit wurde wie das ü b r i g e Nord-Os tp reu­
ßen der Sowjetunion e inver le ib t und herme­
tisch von der A u ß e n w e l t abgeschlossen. Ge­
rüchtweise verlautete, die Stadt sei sehr stark 
zerstört und sehr verfa l len . M a n sprach u . a. 
davon, zwei Dr i t t e l T i l s i t s l ä g e n i n T r ü m ­
mern. 

Inzwischen sind He imkehre r i n Deutschland 
eingetroffen, die als sowjetische Kriegsgefan­
gene längere Zeit i n T i l s i t arbeiteten und A u s ­
kunft über das Geschehen i n der Stadt geben 
konnten. Nach ihren A n g a b e n s ind S c h ä d e n 
in Tilsit w ä h r e n d der Bombenangriffe im Jahre 
1943. sowie w ä h r e n d der K ä m p f e und nach der 
Besetzung entstanden. A l l e r d i n g s s ind nach 
diesen Berichten die V e r w ü s t u n g e n l ä n g s t 
nicht so groß, w i e bisher be fü rch te t worden 
ist. Nach Me inung der H e i m k e h r e r ist höch­
stens ein Dri t te l dieser Stadt z e r s t ö r t worden . 

Außer einigen S t r a ß e n i n der Innenstadt ist 
vor allem das Gebie t zwischen der M e m e l 
und der Deutschen S t r a ß e vernichtet worden . 
In den hier befindlichen T r ü m m e r w ü s t e n ste­
hen nur noch der Hafenspeicher, die g r o ß e 
Zellstoffabrik und einige M i e t s h ä u s e r . Bis auf 
dieses Stadtviertel ist T i l s i t wei tgehend er­
halten geblieben. Das trifft auch für die be­
kannte H a u p t s t r a ß e — die Hohe S t r a ß e — zu, 
die bisher ebenfalls als vö l l i g z e r s t ö r t galt. 

Tatsächlich aber ist diese S t r a ß e mit dem 
Markt auf dem Sch loßp la t z die Lebensader 
Tilsits geblieben. D ie H o h e S t r a ß e weist die 
weitaus g röß te Z a h l v o n staatlichen Geschä f t en 
in der ganzen Stadt auf, und an den beiden 
Markttagen — Sonntag und M i t t w o c h — pen­
deln Tausende v o n Kauf lus t igen zwischen dem 
Schloßplatz-Markt u n d dieser S t r a ß e h in und 
her. An diesen beiden Tagen näml ich k o m ­
men die Einwohner der Dör fe r v o n wei t her, 
um in Tilsit etwas zu erstehen oder etwas zu 
verkaufen. 

Allerdings besteht heutzutage ein gewal t i ­
ger Unterschied i m G e s c h ä f t s b e t r i e b gegen­
über früher. Typisch russische V e r h ä l t n i s s e 
beherrschen nun das S t r a ß e n b i l d . Die T r ö d e l ­
markt- und B a s a r - A t m o s p h ä r e bieten zwar 
ein buntes B i l d , aber geben der Stadt e in 
fremdartiges Gesicht. A m Sonntag k ö n n t e man 
meinen, die ganze B e v ö l k e r u n g des Kre ises 
und Tilsits sei auf den Beinen um Hande l zu 
treiben. Es gibt nichts, was nicht angeboten 
würde oder was ke inen K ä u f e r f ä n d e . 

Wir haben i n unseren ak tue l len o s t p r e u ß i ­
schen Berichten schon oft auf die Mark t s i t t en 
der Polen und Russen h ingewiesen . Dennoch 
müssen wir aber bei unserer Berichterstat­
tung über Ti l s i t noch e inmal darauf v e r w e i ­
sen, weil es gerade die armselige M a r k t ­
atmosphäre ist, die das heutige Leben in der 
Heimat- widerspiegelt . W e r heute am Sonntag 
auf dem Tils i ter Sch loßp la t z s tundender glaubt 
sich in i rgendein russisches Kleinstadtnest 
versetzt. Da stehen auf 20 und 30 Me te r 
Frauen neben Frauen und bieten durch Hoch­
halten die u n m ö g l i c h s t e n G e g e n s t ä n d e an. Die 

Kauflust igen promenieren vorbei , be füh l en 
cue W a r e n und begutachten sie. U n d kurz da­
runter steht schon die nächs t e Reihe — und 
*° , A u d l Büdchen gibt es. Die meisten 
M a r k t w a r e n aber werden v o n H a n d zu H a n d 
aus dem Koffer oder v o m W a g e n herunter 
verkauft . 

Die A r m u t gibt dem Mark t t re iben ihr Ge­
p r ä g e . Nicht e inmal g e n ü g e n d Brot ist i m lega­
len Hande l vorhanden, so daß sogar M e h l 
und Brote Objekt des Schwarzhandels s ind. 
Hunder te v o n Menschen s t r ö m e n herbei, wenn 
die Backerei i n der Hohen S t r a ß e w i rk l i ch 
e inmal aus der Z e n t r a l b ä c k e r e i — heute i n 
der ehemaligen Akt ienbrauere i — Brot ange­
liefert e r h ä l t . U n d ebenso ist es mit anderen 
Lebensmit teln und K o n s u m g ü t e r n . N u r sehr 
wen ig kann der Russe heute zu r e g u l ä r e n 
Preisen einkaufen. Das meiste m u ß er nach 
v i e l e n Feilschen und auf dem i l lega len M a r k t 
zu ü b e r h ö h t e n Preisen erstehen. 

Zahlre ich sind an den Mark t tagen auch die 
Ordnungsorgane vertreten. Sie kont ro l l ie ren 
die Bauern nach ihren Freigabescheinen, die 
ihnen den V e r k a u f v o n Lebensmitteln gestat­
ten. N u r wenn das Abl ie ferungssol l restlos 
e r fü l l t ist, bekommen die Bauern die begehr­
ten Freigabescheine. A b e r na tü r l i ch k a n n man 
auch sie gegen entsprechende Bezahlung den 
S c h w a r z h ä n d l e r n abkaufen . . . A u d i Verhaf­
tungen s ind an der Tagesordnung. Nicht aus 
polit ischen, sondern fast immer wirtschaftlichen 
G r ü n d e n . Gegen w i e v i e l Gesetze m u ß man 
doch v e r s t o ß e n , wenn man nur leben und ein­
kaufen w i l l ! Sehr beliebt s ind auch W a r e n ­
beschlagnahmen. Trotz a l lem aber nimmt es 
die russische Po l ize i nicht sehr genau. Z u ­
meist werden Käufe r und V e r k ä u f e r in Ruhe 
gelassen — ä n d e r n kann auch die Pol ize i im 
Grunde nichts. Der M a n g e l zwingt die M e n ­
schen einfach dazu, sich des Schwarzhandels zu 
bedienen. 

W i e sehen nun die anderen Stadtteile aus? 
Das Rathaus ist erhalten geblieben und dient 
heute als G e r i c h t s g e b ä u d e . Auch hier werden 
vornehmlich k r imine l l e und wirtschaftspoli­
tische Straftaten abgeurteilt, — dann gibt es 
wieder Zeiten, wo die Aufgegriffenen monate­
lang i n Untersuchungshaft sitzen, bis sie vo r 
ih ren Richter kommen. A b und zu kommt auch 
e in Mi l i t ä rge r i ch t oder e in Strafsenat für po l i ­
tische Del ik te i n das Rathaus, um die schwer­
wiegenden poli t ischen Fä l l e abzuurteilen. Dann 
m ü s s e n aus al len Betr ieben Abgeordnete an 
d?n Schauprozessen teilnehmen. 

Zu r E inwohnerzahl kann nur gesagt wer­
den, d a ß T i l s i t ü b e r v ö l k e r t ist. Unmögl ich aber 
k a n n man eine genaue Zah l angeben, da es 
ke ine solchen Stat is t iken gibt. T i l s i t z ä h l t e 
f rühe r 58 000 deutsche Einwohner — trotz der 
Z e r s t ö r u n g e n w i r d die Einwohnerzahl heute 
nicht geringer sein, w e i l die russischen W o h n ­
b e d ü r f n i s s e nicht mit den unsrigen g le id izu -
setzen sind. W o f rüher eine deutsche Fami l ie 
lebte, wohnen heute zwe i russische. So kommt 
es, d a ß die Z e r s t ö r u n g e n auf die Einwohner­
zahl ohne g r ö ß e r e n Einfluß geblieben sind. 
N u r eines ist sicher: v o n den 58 000 Deut­
schen blieb nur ein einziger i n dieser Stadt! 

Es handelt sich dabei um eine deutsche Frau , 
die einen Russen geheiratet hat. A l l e anderen 
Einwohner sind in al le W i n d e r zerstreut oder 
nicht mehr am Leben. 

Die Russen haben die z e r s t ö r t e n S t r a ß e n ­
z ü g e bis heute noch nicht wieder aufgebaut. 
A u c h d iesbezüg l i che P l ä n e bestehen nicht. 
A n Stelle v o n Neubauten ist nur ein Repara­
turprogramm i n Kraft, das sich der leicht be­
schäd ig t en oder der baufä l l ig gewordenen 
G e b ä u d e annimmt. M a n kann deshalb sagen, 
d a ß der Stadtsowjet T i l s i t auf dem Stande zu 
halten versucht, wie die Stadt seinerzeit übe r ­
nommen worden ist. U n d das ist schon sehr 
v i e l , wenn man an die i rrs innigen polnischen 
Abbrucharbei ten in den s ü d o s t p r e u ß i s c h e n 
S t ä d t e n denkt, wo Tausende he i l gebliebener 
H ä u s e r der Spitzhacke zum Opfer fielen, w e i l 
man Ma te r i a l b e n ö t i g t e und w e i l Warschau 
wiederaufgebaut werden sollte. 

T i l s i t m u ß t e aber dafür v i e l W o h n - und 
Geschä f t s r aum für mi l i t ä r i sche Zwecke her­
geben. In der Stadt befindet sich eine ü b e r ­
aus starke sowjetische Garnison, die i n un-
z e r s t ö r t e n deutschen Kasernen und anderen 
inzwischen beschlagnahmten G e b ä u d e k o m p l e ­
x e n einquartiert ist. Oft sieht man die Solda­
ten durch die S t r a ß e n zu Ü b u n g e n marschie­
ren oder fahren. Auch motorisierte Einhei ten 
befinden sich hier. 

Verschwunden s ind i n T i l s i t auch alle got­
tesdienstlichen R ä u m e . Ke ine der r e l i g iö sen 
S t ä t t e n dient heute noch ihrem alten Zweck, 
was nicht z e r s t ö r t wurde, ist heute zweckent­
fremdet. W i e beispielsweise die Deutsche 
Kirche, die als Schrottsammelplatz dient. Der 
Atheismus herrscht ohne Zwei fe l ü b e r die 
neuen russischen Bewohner der Stadt und hat 
auch nur die geringste kirchliche B e t ä t i g u n g 
u n t e r d r ü c k t . Zehntausende v o n Menschen le­
ben hier ohne Geistl iche und ohne Gottes-
häuse r l r W a s jedoch i n den Herzen und See­
len der Menschen vorgeht, das w e i ß niemand. 
V o r a l lem bei den ä l t e r e n Russen kann man 
annehmen, d a ß der i n Ti l s i t demonstrativ zur 
Schau gestellte Atheismus nur äußer l ich ist. 

Die H ä u s e r und Wohnungen Ti ls i ts s ind auch 
noch in anderer W e i s e v e r ä n d e r t worden. M a n 
findet nämlich heute kaum e in Haus in der 
Stadt, i n dem nicht V i e h aller A r t gehalten 
w i r d . Oft wurden dafür keine S tä l l e gebaut, 
sondern W o h n r ä u m e oder Kellergeschosse ge­
nommen. In v i e l en zur ebenen Erde gelegenen 
f rühe ren W o h n r ä u m e n sind daher heute 
Schweine, Ziegen, K ü h e und Gef lügel unter­
gebracht; der M i s t w i r d einfach auf die S t r a ß e 
oder i n den Gar ten geworfen. Die Lebensver­
h ä l t n i s s e machen es zur Notwendigkei t , d a ß 
sich mögl ichs t jeder Bewohner V i e h hä l t und 
zum Selbstversorger w i r d . Zudem sind K ü h e , 
die in der Stadt gehalten werden, ablieferungs­
frei. W e r also die gewonnene Butter oder die 
M i l c h frei verkauft, kann mit r e g e l m ä ß i g e n 
guten Einnahmen rechnen oder sich sattessen. 
Anderersei ts le iden na tü r l i ch die H ä u s e r durch 
die Unterbr ingung von V i e h in den W o h n r ä u ­
men gewalt ig und sind nach unseren Begrif­
fen eigentlich für Menschen unbewohnbar ge­
worden. 

A u s der Stadt ist weiter zu berichten, daß 
die b e r ü h m t e Königin-Luise-Brücke mit v ie ler 
M ü h e wiederaufgebaut worden ist. Der erste 
Neubau wurde durch eine Ü b e r s c h w e m m u n g 
vernichtet, aber auch der zweite Neubau 
wurde wieder in H o l z ausgeführ t , so daß die 
Brücke ke inen Vergle ich mit f rüher a u s h ä l t 
und nicht als sicher gelten kann. Unfäl le ge­
schehen immer wieder. 

W e n i g vertrauenerweckend sieht auch 
Jakobsruhe aus, wo sich heute ein g r o ß e r 

Tilsit Schwelle Osteuropas 
Ein Hauch von der unermeßlichen Weite Ost­

europas lag über der seit dem Versaillcr Vertrag 
östlichsten Stadt auf reichsdeutschem Boden — 
über Tilsit am hier fast 600 m breiten Memel-
strom. Dieser Hauch kam vom jenseitigen Strom­
ufer und begleitete den selten abreißenden 
Strom von Floßhölzern, die aus litauischen Wäl­
dern auf dem Rücken des Flusses bis vor die 
Tore von Tilsit schwammen. In der Zellstoff­
fabrik Waldhof-Tilsit wurden die Stämme zu 
Zullulose umgeformt, um von Tilsit aus ln dieser 
neuen Gestalt in alle Himmelsrichtungen ex­
portiert zu werden. 

Auch dem äußeren Erscheinungsbilde der 
Stadt haftete jener schwer definierbare Hauch 
von Weite an: Die Hauptstrafie von Tilsit, die 
„Deutsche Straße", ist so breit angelegt, daß sie 
in voller Länge als Marktplatz dienen konnte. 
Breit und ausladend auch die Bürgerhäuser, in 
und vor denen sich häufig genug geschichtliche 
Begegnungen und Begebenheiten vollzogen. 

Unser Bild zeigt den wohl markantesten Bau 
von Tilsit, die Deutschordenskirche. Sie wurde 
im Verhältnis zu gleichnamigen Schwestern erst 
spät geweiht, und zwar am 16. Juli 1610. Ihr 
Stifter war der letzte Hochmeister des Deutschen 
Ritterordens Albrecht. Herzog in Preußen. Er 
hatte Tilsit „erst" 1552 das Stadtrecht verliehen. 
Den erst 86 Jahre später aufgesetzten edlen Ba­
rockturm zierte weder Kreuz noch Wetterhahn — 
sondern der Kurbrandenburgische Adler. 

Rummelplatz befindet. H i e r werden die ver­
schiedensten V e r g n ü g u n g e n geboten. Unter 
anderem wurde auch ein Turm aufgestellt, v o n 
dem man mit dem Fal lschirm heruntersprin­
gen kann und nach dreimaligem Springen e in 
„Diplom" ü b e r diese A r t der vo rmi l i t ä r i s chen 
Er tüch t igung e rhä l t . Sonst werden den Besu­
chern, die gesalzene Preise für den Eintr i t t 
bezahlen müssen , Tanzlustbarkei ten und K n e i ­
pen geboten, ü b e r h a u p t findet man jetzt v i e l 
mehr Dest i l len und Schankstellen als f rüher 
in Ti ls i t . Der Alkoholverbrauch ist erheblich. 
Die Arbei te r der Zellstoffabrik und der Leder-
Holz - und Maschinen-Werke haben nicht mehr 
Bedürfn isse , als den Hunger zu st i l len und 
zu tr inken, — mehr bietet „Sowje t sk" , wie 
Ti l s i t heute he iß t , seinen neuen Bürge rn 
ohnehin nicht. 

Während des ersten Weltkrieges kommt es infolge 
in Förstermaneeis zu einem erbitterten Kleinkrieg 
wischen Forstbeamten und Wilderern. 

Wer ist der r ü c k s i c h t s l o s e M ö r d e r , dessen Grau­
samkeit alles bisher Dagewesene über tr i f f t . Drei 
Opfer kommen bereits auf sein Schuldkonto. Die 
»«gesetzten Belohnungen klettern: 1000, 2000, 3000 
Mark. Jetzt Ut ihm F ö r s t e r G r ö n e r auf der Spur, 
nna es gelingt ihm, den Unbekannten beim Auslegen 
von Schlingen zu stellen. 

.Das also ist nun der g r o ß e Schreck der 
Tucaler Heide", denkt G r ö n e r und geht laut­
los mit seiner Büchse i n Ansch lag . 

.Hände hochl" donnert i h n G r ö n e r mit 
mächtiger Stimme an. 

Der Folgsame 

Der unbekannte W i l d d i e b ist ganz verdat­
tert von diesem A n r u f ganz dicht hinter sei­
nem Rücken. B l i t za r t ig l ä ß t er seinen Kopf 
n « 4 links und rechts fl iegen. Dann ist ihm 
•dar, daß jeder W i d e r s t a n d zwecklos ist; er 
kann seine Fl in te nicht mehr erreichen. 

Ruckartig fliegen seine A r m e i n die H ö h e . 
. .Aufstehen und umdrehen!" befiehlt Groner , 
i mmer noch seine Büchse im Anschlag . 

Langsam dreht sich der Unbekannte um. 
Gröner schaut i n e in breites, rohes Gesicht, 
°u» dem ihn e in paar schwarze stechende ver­
schlagene A u g e n unruhig ansehen. E i n h a ß ­
verzerrtes Gr insen l iegt u m ' den M u n d des 
Unbekannten. 

.Recht« uml" sagt G r ö n e r . 
Jener folgt aufs W o r t . 
Indem der F ö r s t e r den W i l d d i e b scharf im 

Auge behäl t , nimmt er hinter dessen Rücken 
die Flinte des W i l d s c h ü t z e n auf und wirft sie 
sich über seine l i nke Schulter. Seine Rechte 
hält derweil die eigene Büchse s chußbe re i t . 
, -Jetzt langsam zum W e g ! " bedeutet er dem 
Wilddieb. . A b e r Schritt für Schritt, sonst 
knallt es!" 

Wil l ig gehorcht jener. G r ö n e r folgt i hm in 
e i " paar Schritten Abs t and ; die Büchse noch 
i n »ner im Anschlag. 

J -So, das Schlimmste war ' geschafft!" denkt 
der Förster, als sie den W e g erreicht haben. 
« läßt den W i l d d i e b mit erhobenen A r m e n 

etwas wei ter vorausgehen und nimmt jetzt 
seine Büchse unter den A r m . 

A l s er mit dem K e r l an der Pflanzung vor­
beikommt, machen die W e i b e r ganz entgei­
sterte A u g e n , und e in erregtes Getuschel hebt 
unter ihnen an. 

G r ö n e r ist i n bester Laune. 
„Bartz!" ruft er zu seinem Haumeister hin­

ü b e r . „ W e n n Sie Mit tagspause machen, dann 
springen Sie mal schnell zu meiner Frau hin­
ü b e r und bestellen ihr, daß ich heute s p ä t e r 
zum Essen komme. Ich m u ß den hier erst beim 
Gendarmen abliefern! — U n d die O b e r f ö r s t e r e i 
so l l sie anrufen und durchgeben, daß es mit 
dem Schrecken der Tuchler Heide vorbe i ist!" 

Mit tagsglut 
Dann geht er mit dem Gestel l ten langsam 

weiter. Es ist Mittagsstunde, und die Sonne 
sticht heute he iß w ie im J u l i . U n d bis zum 
Dorf, wo der Gendarmeriewachtmeister statio­
niert ist, s ind es gute eineinhalb Stunden. 

Der W i l d d i e b geht langsam und folgt jedem 
W i n k des Beamten. N u r auf eine Frage gibt 
er ke ine Antwor t . Er w i l l nicht seinen Namen 
nennen. 

„Gut!" denkt Gröner - „Das werden w i r auf 
der Gendarmeriestat ion schon herauskriegen!" 

Die Hi tze treibt dem F ö r s t e r Schwe ißpe r l en 
auf die St i rn . Er macht es sich bequem und 
nimmt seine Büchse auch auf die Schulter, 

M i t einem kurzen schielenden Blick hat es 
der W i l d d i e b wahrgenommen. 

Dem F ö r s t e r entgeht es auch, d a ß jener die 
A r m e nicht mehr richtig hoch häl t . 

Jetzt führt der W e g durch eine hohe K i e ­
fernschonung und w i r d an beiden Seiten durch 

dichtwucherndes Ges t r äuch eingeengt. Der W i l ­
derer hat seine Schritte unmerkl ich ver lang­
samt. Er geht jetzt ziemlich dicht vor dem Be­
amten und läß t seine verschlagenen A u g e n 
nach a l len Seiten spielen. 

G r ö n e r merkt es nicht. Er hat gerade seine 
U h r gezogen. D a hat sich der W i l d d i e b bli tz­
schnell gewandt und ist dem Beamten mit bei­
den H ä n d e n v o n unten herauf an die Kehle 
gesprungen. 

E i n verzweifeltes Ringen hebt an. Dabei gle i ­
ten dem Beamten die Waffen v o n der Schulter. 
A l s seine entsicherte Büchse auf den Boden 
schlägt , lös t sich der Schuß und peitscht mit 
lautem K n a l l durch die mittagsstil le Waldruhe . 

G r ö n e r ist ein g r o ß e r starker M a n n und 
wehrt sich gegen den Würgegr i f f des andern 
mit verzweifel ter Entschlossenheit. A b e r bald 
fühlt er seine Kraft erlahmen- Dieser breit­
schultrige untersetzte Bandit ist j ü n g e r und 
hat ungeahnte Kräf te . 

Jetzt m u ß G r ö n e r i n die Kn ie . Jener hä l t 
seine Kehle wie i n eisernen Klammern . E in 
wutverzerrtes A n t l i t z keucht dicht vor seinen 
Augen . 

„Es ist aus!" denkt der F ö r s t e r und fühlt wie 
ihm die Sinne schwinden wol len . 

D a wirft der Bandit sichernd den Kopf hoch. 
Dann läßt er plötzl ich v o n seinem Opfer ab, 
packt die beiden Gewehre und ist im N u in 
der dichten Schonung verschwunden. 

Haumeister Bartz kommt mit zwei Arbe i te rn 
•temlos angerannt. 

„Ich habe den Schuß gehör t ! " keucht er von 
der Anstrengung des Laufes. „„Und da hab ich 
gleich gedacht, da m u ß etwas passiert sein!" 

„Sie kamen noch eben recht!" keucht der 
Fö r s t e r stockend. „Im Angenbl ick w ä r ' s mit 
mir ausgewesen. — A b e r das ist meine Schuld! 
— — Das ist j a ein ganz gefähr l icher H a ­
lunke!" 

Und es bleibt weiterhin ein Geheimnis um 
diesen gefähr l ichen Banditen, der fortan immer 
dreister seine Schandtaten ausüb t . 

Die Schatten des Unheimlichen fallen sogar 
schon auf das a l l tägl iche Leben in den Forst­
h ä u s e r n . Die Knechte und M ä g d e in den För­
stereien sagen aus Furcht den Dienst auf. För­
ster und Fö r s t e r i n m ü s s e n zusehen, wie sie 
mit ihrer g r o ß e n landwirtschaftlichen Arbe i t , 
die j a mit jeder Stelle verbunden ist, a l le in 
fertig werden. Die Z u s t ä n d e wurden unhaltbar. 

D a ging es denn wie ein Aufatmen durch die 
F o r s t h ä u s e r als es bekannt wurde, daß die zu­
gesagte Hi l fe aus Ber l in i n Tä t i gke i t getreten 
sei. 

3. 

Der Kommissar 

In Ber l in is t . zu dieser Zeit der K r i m i n a l ­
kommissar Busch tä t ig . Er ist in Fachkreisen 
als Spezialist für die A u f k l ä r u n g von Forst­
verbrechen bekannt. Busd i e rhä l t nun eines 
Tages v o n seiner Dienststelle im Min i s t e r ium 
den Auftrag, den geheimnisvol len M ö r d e r der 
Tuchler Heide zu stellen und unschädl ich zu 
machen. M i t diesem Auftrag trifft er am 
nächs ten Tage bei dem Staatsanwalt i n Köni tz 
ein. 

Der Staatsanwalt kann ihm zwei neue wert­
vo l l e Fingerzeige für seine Ermit t lungen 
geben, die auf Grund der Steckbriefe soeben 
eingegangen sind. Da ist zunächs t ein Fe ld­
postbrief aus Graudenz eingetroffen. Dar in 
schreibt ein Ar t i l l e r i s t , er habe auf der Stube 
mit einem gewissen P a u l K l e i n s c h m i d t 
zusammengelegen, der i n einem Ort i n der 
Tuchler Heide beheimatet sei. Dieser gewisse 
Kleinschmidt habe immer seine Erlebnisse als 
W i l d d i e b zum besten gegeben und habe er­
k lä r t , er sei wegen Schlingenstellerei schon 
mehrmals bestraft worden. A b e r er k ö n n e da­
von nicht mehr lassen. U n d wenn er bei pas­
sender Gelegenheit vom Kommiß l o s k ä m e , 
dann w ü r d e n sie von ihm bald zu hö ren krie­
gen, zumal ei mit den Grünröcken , die ihn da-
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E l t e r n s u c h e n i h r e K i n d e r 

Tausende ostpreußiscbe Eltern and Angehörige suchen noch immer ihre Kinder, die seit det 
Vertreibung aus der Heimat verschollen sind Wer Auskunft geben kann, schreibe bitte sofort 
an den K i n d e r s u c b d i e n s t H a m b o r g - Osdorf Blomkamp 51 unter Angabe von Na­
men, Vornamen, Geburtsdatum und Ort des Kindes sowie die gleichen Angaben der Angehörigen 
und ibre Heimatanschrift von 1939. Landsleute, helft mit. das Schicksal der Vermißten auf­
zuklären 

Aus Allenste in , Schanzens t r aße 14. werden die 
Geschwister Wolfgang-Werner Gravemann, ge­
boren am 15. September 1944. Gerhard Grave ­
mann, geboren am 10. A p r i l 1943. Bernhard 
Gravemann, geboren am 7. Januar 1942. und 
G ü n t h e r Gravemann, geboren am 22. M a i 1939 in 
Allenstein , gesucht von ihrer G r o ß m u t t e r M a r i a 
Gravemann, geborene Kortbus. geboren am 15. 
August 1890. Die Mutter Helene Gravemann, 
geborene K l i m e k , geboren am 18. Jun i 1917 i n 
W e i ß k u h n e n , w i r d ebenfalls noch gesucht. 

Aus Allenstein , Schanzens t r aße 29. w i r d Ge r ­
hard Arndt , geboren am 4. M a i 1944 i n A l l e n ­
stein, gesucht von seinem Vater Ernst Arndt , ge­
boren am 10. März 1921. 

Aus Allenstein , Trautzigerstraße. bei C z u i -
kowsk i w i r d Renate Kostrewa geboren am 5. 
M a i 1939, gesucht von ihrem Vater Franz K o ­
strewa, geboren am 9. M a i 1905. und von ihrem 
Onkel Alexander Hiedels. geboren am 9. M a i 
1905. 

A u s Allenstein , ehemalige S t r a ß e der S A 22. 
werden Inge Tommerdich, geboren am 20. April 
1942, und Werner Tommerdich, geboren 1938, ge­
sucht von ihrer Tante A n n a Pickarski, geborene 
Hirschberg. Die Mutter Helene Tommerdich. 
geborene Hirschberg, geboren am 5. März 1903. 
w i r d auch noch v e r m i ß t . 

Aus Dachshausen, Kreis Angerapp, wird Her­
bert Fritz, geboren am 28. Januar 1942 i n Dachs­
hausen, gesucht von seinem Großvater Albert 
Fritz, geboren am 19. April 1894 in Luisenwalde, 
und von seiner Tante Hertha Klapproth. ge­
borene Fritz. 

Aus Eydtkau, Wiesbadenerring 11, w i r d Hanne­
lore Granitzki, geboren am 16. Januar 1938 in 
Königsberg, gesucht von Berta Granitzki. ge­
borene Neumann. 

Aus Grabowen. Kreis Goldap. wird Helmut-
Werner Seil, geboren am 5. September 1939 in 
Eckberg, Kreis Goldap. gesucht von seiner Mutter 
Ida Alex, geschiedene Seil, geborene Czerwonka. 
geboren am 23. Juli 1910 in Kowahlen. Die ältere 
Schwester Erika-Irmgard Seil, geboren am 31. 
August 1936 in Langensee. wird auch noch ge­
sucht. 

Aus Hei l igenbei l , Dietrich-Eckhardstraße 15. 
wird Alired Rudi Link, geboren am 10. Juni 1942. 
gesucht von seiner Tante Charlotte Sickelka, ge­
borene Kreutzer. Die Mutter des Kindes. E l i ­
sabeth Link, geboren am 25. November 1918 i n 
Heiligenbeil, wird auch noch gesucht. 

Aus Himmelforth, Kreis Mohrungen. wird 
Irene Springer, geboren am 20. Februar 1939. ge­
sucht von ihrem Vater Willi Springer geboren 
am 26. August 1909 in Himmelforth. 

Aus dem Waisenhaus in Heilsberg wird Gerd 
Kahnna, geboren am 25. Mai 1941, gesucht von 
seinem Vater Wilhelm Kalinna. Der Knabe 
stammt aus Angerburg und befand sich nach 
dem Tode seiner Mutter bei einer Familie Klee­
feld i n Arnsdorf. Kreis Heilsberg. Diese Familie 
Kleefeld kann vielleicht Näheres über das 
Schicksal des Knaben Gerd Kalinna aussagen. 

Aus Königsberg , Friesestraße, werden Margitta 
Palfner, geboren am 27. April 1943, und deren 
Mutter Berta Palfner. geborene Becker, geboren 
am 18. Mai 1898 in Stallupönen, gesucht von 
Otto Palfner. geboren am 28. April 1893. Frau 
Berta Palfner wurde 1946 noch in Königsberg/ 
Preußen gesehen. 

Aus Lauken, Kreis Ebenrode, werden Otto 
Mett, geboren am 21. August 1938 in Lauken. und 
Alfred Mett, geboren am 30. Januar 1937 in Lau­
ken, gesucht von Elf riede Hölzler. geborene Mett. 
geboren am 24. November 1924. 

Aus Königsberg , Tiepoltstraße 5. wird Gisela 
Oltersdorf, geboren am 8. Januar 1943 in Görlitz, 
gesucht von ihrer Tante Erna Pfeiffer, geboren 

am 30. Oktober 1907 in Görlitz. Das gesuchte Kind 
Gisela Oltersdorf befand sich in Pflege bei Frau 
Luci Eilf, geborene Will, die sich ietzt angeblich 
in der Gegend von Duisburg befinden soll. 

Aus Mörken, Kreis Osterode, wird Reinhard 
Malach, geboren am 26. Juni 1944. gesucht von 
seiner Mutter Agnes Malach. geboren am 28. 
August 1904. Frau Malach verl ieß in Könitz für 
kurze Zeit den Zug, um Milch zu holen. Der 
weiterfahrende Zug wurde in Schneidemühl be­
schossen. Das nur leicht verletzte Kind soll am 
26. Januar 1945 einer Frau übergeben worden 
sein, die aus Neustettin stammt und mehrere 
Kinder hatte. 

Aus Neuwiese, Post Liebenfelde. Kreis Labiau. 
wird Hildegard Lehmann, geboren am 10. August 
1941, gesucht von ihrer Großmutter Henriette 
Lange, geborene Fröse. Hildegard Lehmann soll 
mit ihrer Mutter, die auch noch gesucht wird, 
1948 mit einem Transport nach Thüringen oder 
Sachsen gekommen sein. 

Aus Preußenwall bei Birkenmühle. Kreis 
Ebenrode, wird Anneliese Kollwitz, geboren am 
2. Dezember 1941 in Gudellen, gesucht von ihrem 
Onkel Siegfried Warnat. geboren am 29. Novem­
ber 1915. 

Aus Türen, Post Bernen, Kreis Gumbinnen, 
wird Willi Naujoks, geboren am 13.—16. Dezem­
ber 1938 in Gumbinnen, gesucht von seiner Tante 
Johanna Berlin, geb. Naujoks, geboren am 25. 
November 1903 in Türen. Kreis Gumbinnen. 

Aus Trakseden, Kreis Heydekrug/Ostpreußen, 
wird Annilotte Hermann, geboren am 11. April 
1941, gesucht von ihrem Großvater Heinrich 
Barkeit, geboren am 26. Dezember 1889. Das 

Kind Annilotte Hermann wurde zuletzt mit sei­
ner Mutter, Helene Hermann, in Neukuhren. 
Kreis Samland, gesehen. Der Großvater mütter­
licherseits soll angeblich nach Sachsen geflüchtet 
sein. 

Aus Wabbeln, Kreis Ebenrode, w i r d Manfred 
Neubauer, geboren am 6. Februar 1939. gesucht 
von seiner Großmutter Auguste Bartuschat. Die 
Mutter Frieda Neubauer und die Schwester In­
grid Neubauer, geboren am 6. März 1936, werden 
auch noch vermißt. Sie befanden sich zuletzt 
bei Neufahrwasser — Schiffshalle — bei Danzig. 
Nach einem Fliegerangriff am 24. März 1945 sind 
sie dort nicht mehr gesehen worden. 

Aus Wittenberg, Kreis Preußisch Eylau, wird 
Jutta-Maria Gütz, geboren am 16. März 1943 in 
Königsberg, gesucht von ihrem Vater Walter 
Glitz, geboren am 18. August 1911. Das Mädchen, 
das sich „Putti" nannte, ging am 28. Januar 1945 
im Raum Mahnsfeld-Ramsen-Kobbelbude" ver­
loren. Es soll von einem Soldaten der ehe­
maligen Hermann-Göring-Divis ion zum Haupt­
verbandsplatz Ramsen gebracht worden sein. 

Aus Stolpen, Kreis Allenstein werden Erwin 
Nehm, geboren am 21. Januar 1941 in Fürstenau 
und Kurt Nehm, geboren am 29. September 1939 
in Fürstenau, gesucht von ihrem Vater Fritz 
Nehm, geboren am 24. November 1904 und 
ihrem Bruder Siegfried Nehm, geboren am 23. 
Oktober 1929. Die Kinder Erwin und Kurt Nehm 
sind seit dem 23. Januar 1945 mit ihrer Mutter 
in Gradtken/Ostpreußen vermißt. 

Aus Schwarzstein, Kreis Rastenburg wer­
den Harald Langhals, geboren im Mai 1941 in 
Schulzen und Siegfried Langhals, geboren 1938 
in Schulzen, gesucht von Willi O b e r m ü l l e r , ge­
boren am 4. Juli 1921. Die Mutter Else Langrnals, 
geborene Obermüller, geboren am 24. August 
1919, wird ebenfalls noch gesucht. 

Aus Wehrwalde, Kreis Angerapp wird Wal­
traud Erna Frost, geboren am 8. März 1938, ge­
sucht von ihrer Mutter Gertrud Frost, geborene 
Buddning . Waltraud Frost befand sich zuletzt 
in Reichwalde, Kreis Preußisch Holland und ist 
auf der Flucht, während ihre Mutter wegen 
Verwundung ins Krankenhaus kam, abhanden 
gekommen. 

Traditionsgemeinschaft 
• Heimatstandort 

Am Ostersonnabend und Ostersonntag fand in 
Kassel ein gut besuchtes Kameradentreffen 
statt. 

Am ersten Tag der Begegnung erfolgte eine 
Aussprache über das Schicksal vermißter Kame­
raden, über organisatorische Fragen und über 
die Leistungen dieser erfolgreichen und bewähr­
ten ostpreußischen Truppe während des zweiten 
Weltkrieges. Hierbei stand im Mittelpunkt 
der Veranstaltung ein übersichtlich angelegter 
und fesselnd vorgetragener Bericht des Kame­
raden Werner Grodde. 

Am Ostersonntag legten die Tagungsteilneh­
mer am Gefallenen-Ehrenmal in der Karlsaue 
einen Kranz zum ehrenden Gedenken an die 
Opfer des Krieges aus den Reihen der Abteilung 
nieder. In die Erinnerung eingeschlossen wur­
den alle, die für Deutschland ihr Leben dahin 
gegeben haben, dazu die alte Garnisonstadt Kö­
nigsberg und die ganze Provinz Ostpreußen. 

An diesen Festakt schloß sich ein Besuch von 
Kassel-Wilhelmshöhe bei prächtigem Sonnen­
schein und dann eine weitere Aussprache nach 
gemeinsamem Mittagessen. Ein geselliger Abend 
beendete das Treffen. 

Das Hauptverdienst an der Vorbereitung und 
Durchführung des gelungenen Treffens gebührt 
dem Kameraden Heinz Stobbe aus Kassel. Ihm 
wurde mit Recht aus dem Kreise der Erschiene­
nen mehrmals für seine Mühewaltung gedankt. 
Den schönsten Dank bildete iedoch die Anwesen­
heit von Kameraden aus weit entlegenen Wohn­
sitzen, z. B. aus dem Schwarzwald, aus Hamburg 
und sogar aus Wien. Gar mancher, der an der 
Fahrt nach Kassel verhindert war. hatte tele-
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graphische oder schriftliche Grüße geschickt, 
unter ihnen General der Flakartillerie a. D. Ode-
brecht, der Abteilung erster Kommandeur, und 
Oberst Werner Jacobson. Namentlich erwähnt 
sei die Teilnahme des Oberst a. D. Bodo Ja­
cobson. 

Es ist zu hoffen und zu erwarten, daß dem 
nächsten Aufruf zu einem Wiedersehen noch 
mehr Angehörige der Abteilung folgen werden. 

Dr. Hugo Novak, Weidenau/Sieg. Nordstr. 10. 

Ehem. Luftgau I Ostpreußen und Danzig 
Als ehem. Befehlshaber im Luftgau I Ostpreu­

ßen und Danzig vom Jahre 1939/40 rufe ich zur 
Bildung, einer 

Kameradschaft Luftgau I 
alle ehem. Soldaten. Beamten und die zivile Ge­
folgschaft einschl. der Frauen auf, wann und wo 
sie auch immer tätig waren und im Kriege bis 
zum bitteren Ende im harten Winter 1944/45 
gekämpft und geblutet haben. 

Unsere Aufgaben sollen sein: Unterstützung 
besonders der Hinterbliebenen in der Klärung 
ihrer berechtigten Versorgungsansprüche: Hilfe 
bei der Klärung der noch zahlreichen Vermißten­
schicksale; Pflege der Tradition und der Kame­
radschaft unserer unvergeßlichen Luftwaffe und 
Fühlungnahme und dauernde Verbindung mit 
der jungen Luftwaffe der Bundeswehr. 

Bereits bestehende Zusammenschlüsse einzel­
ner Verbände werden sich der Kameradschaft 
zweckmäßig anschließen, denn nur in der Einig-

Name: Schwarz; Vorname: Br ig i t te ; geboren 
etwa 1941/42. Haar: dunkel. Das K i n d stammt 
aus Eichwalde, Kreis Labiau/Ostpr. Brigitte und 
die Mutter Minna Schwarz erkrankten und wur­
den am 18. September 1947 in das Stadt. Kran­
kenhaus i n Tauroggen eingeliefert. Dort ist die 
Mutter am 20. September 1947 verstorben. Der 
Vater des Kindes soll Soldat gewesen sein. 

AI/M-01520. 

Name: M a i (May); Vorname: Peter; geboren 
etwa 1942. Augen: braun. Haar: braun. Der 
Knabe kam 1947 mit einem Kindertransport ver­
mutlich aus Königsberg, Palmnicken oder Po-
bethen in das Quarantäne-Lager Seltz. Kreis 
Demmin. Er erinnert sich, daß der Vater Willi 
M a i von einem Trecker tödlich überfahren wurde 
und der Opa „Max" heißt. Mit seinem Opa sind 
seine Mutter Margarete Mai. die Schwester B r i ­
gitte und Bruder Rolf gemeinsam mit einem 
Pferdegespann geflüchtet. In Königsberg haben 
sie sich getrennt, weil der Opa eine andere Rich­
tung fuhr. Die Mutter soll dann in Königsberg 
in einer Gärtnerei gearbeitet haben. Später soll 
sie und die Schwester verstorben sein. 01450. 

Name: Wegrowski ; Vorname: Peter; geboren 
25. 11. 1944 in Allenstein. Augen: blaugrau. Haar: 
hellblond. Die Mutter des Jungen heißt Anna 
Agnes Wegrowski und soll zuletzt in Allenstein, 
Zeppelinstraße 15b, gewohnt haben. 0 1573, 

keit und Geschlossenheit. werden wir diese un­
sere Aufgaben erfüllen können. 

In diesem Geiste grüße ich alle, die gewillt 
sind, in unsere Reihen zu treten, in kamerad­
schaftlicher Verbundenheit! 

gez. Mußhoff, General d. FL a. D. 
Alle die „Kameradschaft Luftgau I" betreffen­

den Nachrichten werden vereinbarungsgemäß im 
Bundesorgan des „Luftwaffenrings e. V.". das 
monatlich erscheint, veröffentlicht. Beitritts­
erklärungen zur Kameradschaft sind zu richten 
an: Hauptgeschäftsstelle „Der Luftwaffenring 
e. V." in Bremen 17, Postfach 7025. Auskünfte er­
teilt der Schriftführer. Kamerad Wilhelm 
Gramsch, 20a) Celle. Waldweg 83. 

mals ins Gefängn i s gebracht hatten, noch eine 
alte Rechnung zu begleichen habe. Paul K l e i n ­
schmidt sei dann im Sommer 1916 fahnenf lüch­
t ig geworden, und kurz danach w ä r e n dann j a 
die ersten M o r d e i n der Tuchler Heide ge­
schehen 

„Ich glaube, daß dieser H inwe i s sehr wert­
v o l l ist!" sagte der Staatsanwalt und blickt 
den Kommissar fragend an­

Busch nickt zustimmend. Dann w i l l er w e i ­
ter wissen: „Und die andere Mi t t e i l ung , H e r r 
Staatsanwalt?" 

„Sie erscheint mir nicht so wer tvo l l , zumal 
sie auch anonym eingegangen ist!" fähr t er 
fort. „Da schreibt jemand aus Czersk — das 
ist ü b r i g e n s der g r ö ß t e Or t mitten in der 
Heide — daß sich dort bei einem Schuhmacher 
Krupak zuwei len e in fremder, v e r d ä c h t i g e r 
M a n n v o n a n n ä h e r n d 40 Jahren aufhalte, der 
die Schusterfamilie reichlich mit Wi ld f l e i sch 
versorge und al lem Anschein nach zä r t l i che 
Beziehungen zu der ä l t e s t e n Tochter des Schu­
sters unterhalte. Der Unbekannte finde sich 
erst immer nach Anbruch der Dunkelhe i t dort 
e in und verlasse das Haus im Morgengrauen 
durch den Hofausgang, der auf die Hintergasse 
h inaus füh re . " 

A l s der Staatsanwalt schweigt, geht Busch 
noch immer seinen Gedanken nach, indem er 
dabei die Angaben ü b e r den F a h n e n f l ü c h t i g e n 
Kleinschmidt überprüf t , die der Staatsanwalt 
v o n der M i l i t ä r b e h ö r d e bereits angefordert 
hatte. 

„Es k ö n n t e sich bei beiden A n z e i g e n sehr 
woh l um ein und dieselbe Person handeln!" 
meint er dann. „ Jedenfa l l s fahre ich noch heute 
nach Czersk, um mir diesen Krupak etwas 
n ä h e r anzusehen!" 

„Sehen Sie zu, Her r Kommissar!" bittet der 
Staatsanwalt, „daß diese Angelegenhei t rasch 
bereinigt w i rd . Denn so geht es einfach nicht 
mehr weiter! Der unbekannte Bandit be­
herrscht j a u n e i n g e s c h r ä n k t das ganze Heide­
gebiet, ü b r i g e n s ist erst gestern wieder e in 
Forstbeamter v o n ihm am hell ichten Tage 
dicht neben der F ö r s t e r e i erschossen worden." 

Marinkas Trost 
„Ich werde me in mög l i chs t e s tun!" sagt 

B ' ^ c h . Dann fähr t er nach Czersk. 
Das haus des Schuhmachers Krupak hat er 

i n dem k l e inen Ort v o n etwa 6000 E i n w o h ­

nern ba ld erfragt. In einer k l e inen Gastwir t ­
schaft dicht daneben kehrt er e in und e r f äh r t 
dort N ä h e r e s ü b e r den Schuhmacher. K r u p a k 
ist W i t w e r v o n a n n ä h e r n d 70 Jahren. Den 
Haushal t führt seine Tochter, die bei ihren 
38 Jahren noch immer nicht die Hoffnung auf­
gegeben habe, d a ß sich eines Tages doch noch 
der Rechte für sie finden werde. 

V o r kurzem habe der A l t e einen Gese l len 
gehabt, mit dem es w o h l so wei t gewesen sei. 
A b e r seit er zum M i l i t ä r einberufen sei, habe 
sich das V e r h ä l t n i s gelockert. A b e r der M a -
r i n k a — so h e i ß e die Schustertochter — gehe 
die Sache w o h l nicht a l lzu nahe; denn mitt ler­
we i l e habe sie sich schon mit einem andern 
g e t r ö s t e t . 

W ä h r e n d der W i r t dies e rzäh l t , hat der 
Kommissar schon seinen P lan gefaß t . Er w i l l 
versuchen, bei dem alten K r u p a k als Gehi l fe 
unterzukommen. Soll te dies g lücken , so h ä t t e 
er das Haus s t ä n d i g unter Kont ro l l e und w ü r d e 
ba ld wissen, wer der Unbekannte sei, der hier 
zu so u n g e w ö h n l i c h e r Zei t einkehre. 

D a ß es Kleinschmidt ist, steht für ihn bereits 
fest. — 

U n d Büschs P lan g lück te ! D a er die polnische 
Sprache f l ießend beherrschte, k a m er mit dem 
alten Krupak bald i n Kontakt , zumal er sich 
als Schuhmachergeselle vorstel l te , der vor kur­
zem als Kriegsversehr ter aus dem Wehrdiens t 
entlassen sei. Der A l t e kam ihm sogar selber 
mit dem Vorschlag , er m ö g e bei i hm als Ge­
selle eintreten. Er a l l e in schaffe die v i e l e 
Flickschusterei nicht. 

Busch nahm an und bezog droben im G i e ­
be l die Kammer . 

W e n n er die Treppe hinunterstieg, stand er 
direkt vo r der Tür , die i n die k le ine Stube 
der Schustertochter h i n e i n f ü h r t e . 

N u n s aß Busch also für 's erste auf dem 
Schusterschemel und sohlte und flickte das 
Schuhzeug. D a er i n diesem Handwerk einen 
Kursus mitgemacht hatte, verstand er etwas 
v o n der Sache und machte seine Arbe i t zur 
Zufriedenheit des A l t e n . 

J a , der A l t e brachte ihm bald eine gewisse 
Freundschaft entgegen und weihte i hn in man­
ches sedner k l e inen G e s c h ä f t s g e h e i m n i s s e ein. 

Allein zu zweit 
M a r i n k a , die Schusterstochter, hingegen, be­

gegnete dem .neuen Gese l len" zunächs t k ü h l 

und abwartend. A b e r ba ld w u ß t e sich Busch 
bei der v e r b l ü h e n d e n S c h ö n e n so gut einzu­
schmeicheln, d a ß es i h n M ü h e kostete, sich 
ihrer h e i ß b l ü t i g e n Na tu r zu erwehren. 

Trotzdem suchte der Kommissa r immer nach 
einer Gelegenheit , mit ihr a l l e in zusammen 
zu sein. 

Die fand sich fast jeden A b e n d , da der alte 
K r u p a k zei t ig zu Bett ging. Dann s aß er i n 
ihrem Zimmer und suchte zwischen Scherz und 
K u r z w e i l seinem Zie le n ä h e r zu kommen. U n d 
dabei fiel ihm auf, d a ß sie gegen 10 U h r 
immer unruhig wurde und ihn nur zerstreut 
antwortete. 

Die Tucheier Heide, der Schauplatz 
unseres großen Tatsachenberichtes 

L ä n g e r als bis V2II U h r hatte sie ihn noch 
nie i n ihrer Stube geduldet. Sie b e g r ü n d e t e 
das mit ihrer g r o ß e n M ü d i g k e i t . 

A l s er eines Abends um diese Zei t i n seine 
Kammer hinaufgestiegen war und sich halb­
entkleidet auf sein Lager geworfen hatte, war 
es ihm, als h ö r e er unten in M a r i n k a s Stube 
M ä n n e r s c h r i t t e . 

„L iebe r Paul" 

Leise erhob er sich, schlich u n h ö r b a r die 
Treppe hinunter und lauschte mit entsicherter 
Pistole an der Tür . W a s er dort zwischen den 
Liebesbeteuerungeh der M a r i n k a und dem er­
regten F l ü s t e r n des Unbekannten vernahm, 
sagte ihm genug. Der drinnen e r z ä h l t e von 
einem „ G r ü n e n " , den er heute .umgelegt" 

n a b e — v o n einem Rehbock, den er im Holz­
schuppen an bekannter Stel le für sie ver­
steckt . . . 

U n d M a r i n k a nannte den Unbekannten ein 
ü b e r s andere M a l „me in l ieber Pau l" . . . ! 

Dieser Pau l sagte jetzt, d a ß er morgen abend 
zur n ä m l i c h e n Ze i t w iede rkommen werde. 

Busch schlich laut los i n seine Kammer zu­
rück. F ü r i h n gab es ke inen Zwe i f e l mehr! 

Der unbekannte F ö r s t e r m ö r d e r h i eß Paul 
Kle inschmidt ! U n d Kle inschmidt war im Haus! 

M i t dem Schlaf des Kommissa r s war es vor­
be i . E r ü b e r l e g t e , w i e er den Bandi ten über­
f ü h r e n soll te. Dazu brauchte er noch die Be­
s t ä t i g u n g des Mordes , den der Unbekannte so­
eben angedeutet hatte. Diese Bestätigung 
w ü r d e w o h l morgen i m Laufe des Tages vor­
l i egen . D a n n k ö n n t e er morgen abend zu­
greifen. 

9000 M a r k 

D e r f rühe Tag graute schon. D a h ö r t e der 
Kommissa r unten im Z immer wieder leise 
Schritte. Dann knarr te die T ü r . Im N u stand 
Busch am Fenster, v o n wo er in den Hinterhof 
sehen konnte. Jetzt schlich dort eine kräftige, 
untersetzte Gestalt zur Pforte hinaus, rjfach der 
Beschreibung der M i l i t ä r b e h ö r d e war dies Paul 
Kle inschmidt . 

Dieser Tag brachte dem Kommissa r die end­
g ü l t i g e B e s t ä t i g u n g seiner Vermutung . Ein 
neuer Steckbrief der Staatsanwaltschaft ver­
k ü n d e t e e inen neuen F ö r s t e r m o r d . 

„9000 M a r k Belohnung für den neunfachen 
M ö r d e r ! " 

Im Schusterhause herrschte heute eine merk­
w ü r d i g e Unruhe. A l s Busch das Gesp räch auf 
den F ö r s t e r m ö r d e r lenkte, versuchte der alte 
Krupak die Rede auf e in anderes Thema zu 
bringen, indem er noch bemerkte, daß die 
Forstbeamten sich als Unmenschen gegen die 
arme B e v ö l k e r u n g auf führ ten . 

A b e r nun seien sie mal an ihren Meister ge­
raten. 

Dem k ö n n t e n sie nichts anhaben. Der sei 
kugelfest. 

Seine Tochter, von der Busch derwei l kein 
A u g e l ieß , wurde abwechselnd w e i ß und rot. 
Sie zitterte und stand plötz l ich auf. 

„Bist du krank?" fragte der Kommissar . 

(Fortsetzung folgt) 
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Von Herbert Melnharö Mühlpforöt 
X I X . Der Vei lchenborg 

Es war ein weiter Aus f lug für meine k l e i ­
nen Beine, wenn mein V a t e r am Sonntag einen 
Morgenspaziergang mit uns K i n d e r n machte 
und als Z ie l den Ve i l chenberg a n g e k ü n d i g t 
hatte. 

Denn dieser rauhe und ungepflegte Berg l ag 
weit VOT den Toren der Stadt und fiel j ä h l i n g s 
nach Süden und Wes ten abj zu seinen F ü ß e n 
lag ein altes L o k a l , das bis zum bit tern Ende 
beliebt blieb: die . N e u e Bleiche". Dor th in 
strömte die B e v ö l k e r u n g an Sonntagnach­
mittagen, denn auch dort, w ie i n a l len .E t a ­
blissements" auf den Hufen, vor dem K ö n i g s t o r 
Und überall sonst im G r ü n e n , galt der Satz: 
.Familien k ö n n e n Kaffee b r ü h e n " . F ü r die K i n ­
der aber war es das Schöns t e , dort den lang­
sam nach Judit ten oder Metge then vorbe i -
schleichenden Z ü g e n zuzuwinken . U n d den 
Fahrgästen im Zuge wieder war es ein V e r ­
gnügen, die lachenden und frohen K i n d e r dicht 
gedrängt in ihren he l len Sonntagskleddchen 
am Zaun stehen und w i n k e n zu sehen. 

Unternahm man also i m Jahre 1898 die lange 
Wanderung durch die Stadt, den V o l k s p a r k , 
wo die alte Besseische Sternwarte stand, durch 
das unheimliche Ausfa l l tor , i n dessen d ü s t e r e m 
Tunnel die Schritte hoh l widerha l l ten , an dem 
Wasserfall des Festungsgrabens rechter H a n d 
dahinter, der aus dem H i m m e l h e r a b z u s t ü r z e n 
schien, vorbei, so kam man in steter Steigung 
über den langen Rücken des gewal t igen Ber­
ges auf die H ö h e . Sogleich bot sich e in weiter, 
weiter Blick ü b e r Pregel und Haff. 

Noch keines der g r o ß e n Bauwerke zuneh­
mender Kul tur und Z i v i l i s a t i o n , d ie v ie rz ig 

So \ o a r d e r F r ü h l i n g . 

So war der Frühling in meiner Stadt — 
die Spatzen hockten am Weg und froren 
wie Wollknäuel, die jemand verloren 
und dann nicht aulgelesen hat. 

Der Frost saß nachts noch am Straßensaum 
und legte Glasscherben auf die Pfützen, 
doch schon betupften wie grüne Mützen 
die ersten Knospen jeden Baum. 

Die alten Häuser spürten die Gicht 
vom Winter her in den krummen Wänden 
und faßten mit roten Ziegelhänden 
begierig ins weiße Mittagslicht. 

Sie ließen willig den warmen Strom 
der Sonne an ihre Schwellen branden, 
und ihre buckligen Schatten standen 
wie schwarze Katzen rings um den Dom. 

Die Abende glänzten blau und matt. 
Wie Seidentüdxer an jungen Frauen 
wehten die zärtlichen schleierblauen 
Abende hin über meine Stadt. 

Tamara Ehlert 

Jahre später den Blick beengten, stand damals 
dort: es gab noch nicht den m ä c h t i g e n , die A b ­
wässerleitung ü b e r die tiefe Hufenschlucht 
führenden Viaduk t , ke ine Psychiatrische U n i ­
versitätsklinik stand g e g e n ü b e r auf dem kah ­
len Rücken, der wogende Getreidefelder trug, 
kein Elektr iz i tä tswerk, k e i n S t r a ß e n b a h n d e p o t , 
keine Gasanstalt, k e i n K ü h l h a u s , k e i n Bahnhof 
kein Hafenbecken I V mit neuem Getreide­
speicher keine Spulchenfabrik waren vorhan­
den, lediglich der m ä c h t i g e K o r n s i l o u n d die 
gewaltige W a l z m ü h l e s t ö r t e n die gerade L i n i e 
des Horizontes bis zum Haff. 

Aber diese damals ganz neuen, auf die In i ­
tiative des Vors tehers der Kaufmannschaft 
Richard Posselt erbauten G e b ä u d e — sie waren 
1897 fertig geworden — wurden als ein W u n ­
der der Technik angestaunt, war der K o r n s i l o 
damals doch der g r ö ß t e Getreidespeicher E u -
roPas! Ich habe ü b r i g e n s diese beiden G e b ä u d e , 
die den Stil der langen L i n i e schon 25 Jahre 
vorwegnahmen, architektonisch immer als schön 
^Pfunden; besonders herr l ich war der A n -
b,idc, wenn man, v o n P i l l a u kommend, die 
fielen Fenster dieser Riesen i m glutenden 
buchten der Abendsonne erstrahlen sah. 

Blickte man jedoch nach Osten, so w ink t e 
ä us dem Grün — damals, w ie bis zur Schick-
salsnacht — der hohe T u r m der N e u r o ß g ä r t e r 
K i rdie herüber mit seiner r ies igen U h r und der 
'^nderschönen welschen Haube, die den 
^diern auf dem Haff zur Landmarke diente. 
Rechts davon hinter dem Festungsgraben aber 
tauchte das bescheidene Gele ise der 1865 fertig­
stellten .Lizentbahn" in dem schwarzen Tun -
a e l unter. 
. T 'ef unter uns auf dem für Z i v i l i s t e n ver­
botenen Wege zum Glac i s — s p ä t e r der 
.Schwarze W e g " genannt —, wo damals schon 
J e schönen Kanadischen Pappeln hoch i n den 
"nnmel ragten, stand e in k le ines H ä u s c h e n , 
JJ? das stets ein Soldat i n blauer Uni fo rm mit 
^Uzender Pickelhaube und geschultertem Ge-
W ehr herumwanderte. Es war ein „Pu lve r -
^nschen", — heute sagt man Muni t ionsbunker . 
;ada solchem Häuschen hatte auch der Pulver -
>te9- der von Cosse he r au f füh r t e , seinen N a -

Wenn ich diesen Soldaten sah, m u ß t e ich 
"»»er an das Liedchen v o n Hauff denken, wo 
£ r Soldat in finstrer Mitternacht auf stiller 
W a * t steht. 

Damals trug der Vei lchenberg seinen N a ­
men noch mit vo l l em Recht; es war dort im 
F r u h l m g alles blau von Vei lchen . Die Rück­
sichtslosigkeit der Konigsberger gegen diese 
l iebl ichen F r ü h l i n g s b o t e n hat sie dann i n zwe i 
Jahrzehnten restlos ausgerottet. 

In f rühe re r Zeit war der Vei lchenberg ver­
rufen, denn dort stand das Al t s t äd t i s che Hoch­
gericht - - der Galgen, nachdem die f rüheren 
Richtstatten auf dem . B ü t t e l p l a t z " ( spä ter eine 
Ze i t lang .Strohmarkt") und „dem Platz an den 
dre i Ga lgen" (dem s p ä t e r e n .Heumarkt") durch 
das Wachsen der Stadt i n ihren Bannkreis e in­
bezogen worden waren. 

A u f dem Vei lchenberg war es, wo wi r dann 
i m Jahre 1910 den mit g r o ß e r Neugierde er­
warteten und in a l len Zeitungen vorher g roß 
a n g e k ü n d i g t e n Hal leyschen Kometen beob­
achteten. Er soll te f rüher doch ein mäch t ige r 
Schweifstern gewesen sein —• aber ach — er 
hatte, als er pünk t l i ch kam, inzwischen i rgend­
wo im W e l t a l l seinen schönen langen Schweif 
ziemlich e i n g e b ü ß t und war nur noch ein arm­

seliger Ver t re ter seiner Gattung — immerhin 
aber der einzige, den ich i n meinem Leben zu 
sehen bekommen habe. 

In den v i e l g e s c h m ä h t e n 15 Jahren nach dem 
ersten Wel tkr iege , i n denen K ö n i g s b e r g dank 
der k lugen En t f e s t i gungsp l äne des Stadtbau­
rates Beuster und der Geschicklichkeit des 
Stadtgartendirektors Schneider die wunder­
schöne »Stadt im G r ü n e n " wurde, wie nur sehr 
wenige im Reich, wurde auch der Veilchenberg 
umgestaltet. Jetzt bot er inmitten herrlicher 
Rosenhecken die schöns ten W i n k e l — nicht zu­
letzt sei hier der k r ö n e n d e n Kuppe gedacht. 
U n d im W i n t e r war er ein Tummelplatz und 
Paradies der Ski läufer . 

Selbst wenn die Russen ihn jetzt zur Festung 
gemacht haben sollten — ihn werden wi r ge­
wiß einmal wiedersehen, denn Berge zu ver­
setzen v e r m ö g e n auch die Russen nicht! 

M i t dem Wunsche, d a ß es uns allen, die ihre 
Vaterstadt in der Fremde nur noch he iße r zu 
l ieben gelernt haben, v e r g ö n n t sein m ö g e , in 
sie recht bald z u r ü c k z u k e h r e n , sie aufzubauen 
und sich ihrer s t i l len W i n k e l wie einst zu er­
freuen oder zu erinnern, schl ieße icht diese 
Aufsatzreihe. 

Blick nach Memel / Von Luroig Paffarge 
Ich machte mich auf und ging l ängs dem 

Haff, ba ld am Strande, ba ld auf der steilen 
U f e r h ö h e , nach N o r d e n zu, der D ü n e n w e l t ent­
gegen, i n die ich schon v o m Dampfboot aus 
einen Blick geworfen hatte. Die Eichen und 
Kie fe rn des Waldes , die man als einen U r w a l d 
w o h l bezeichnen kann, zeigen die schöns ten 
Formen, so d a ß ich mir das Entzücken eines 
M a l e r s denken darf, der hierher k ä m e , um zu 
studieren . . . 

Ich g ing weiter durch das dichte Wacholder­
g e b ü s c h d e s ' W a l d e s ; ich w u ß t e , was ich zu er­
warten hatte, und doch, da ich nun an die 
letzte Waldecke kam, der W a l d nach l inks zu­
rück t ra t , einen bewaldeten Zi rkus , die Gre-
k inn , b i ldend, und mi r gerade g e g e n ü b e r ein 
ungeheurer D ü n e n w a l l sich bis i n das Haff 
zur Rechten niedersenkte, da war mi r doch zu­
mute, als ob sich mir e in U n e r h ö r t e s , Unge­
ahntes vor das A u g e stelle, etwas so Erhabe­
nes und so E r d r ü c k e n d e s , d a ß es durch meine 
N e r v e n bebte und ich e r schü t t e r t s t i l le stand. 
U n d glaube man nicht, d a ß es e in zufä l l iger 
Eindruck v o n dieser G r ö ß e war. Ich behaupte, 
nachdem ich ruhig geworden, d a ß ich mit die­
sem A n b l i c k e nichts vergleichen kann, als den 
des Meeres oder der A l p e n . . . 

V o n der H ö h e des ersten H ü g e l s , gleich ü b e r 
dem bedrohten Walde , gibt es eine wunder­
bare Umschau. Nach Norden , bis nach M e m e l 
erstreckt sich die u n ü b e r s e h b a r e S a n d w ü s t e , 
begrenzt v o n den beiden Meeren . Nach S ü d e n 
sieht man weit ü b e r den Schwarzorter W a l d , 
der sich fast eine halbe M e i l e lang hindehnt, 
bis dahin, wo sich die D ü n e n der Nehrung im 
Hor izonte ver l ieren, wahrscheinlich bis N idden ; 
e in gewalt iger Anb l i ck . 

Uber dem Haff zur L i n k e n g l ä n z t e die 
Sonne, so d a ß die ganze Wasse r f l äche glitzerte 
und das A u g e geblendet den Anb l i ck kaum er­
tragen konnte, i n weiter Ferne ver lor sich die 
F läche und man erblickte das jenseitige Ufer 
des Haffs, flach und ohne hervortretende 
Punkte . Zu r Rechten aber ü b e r dem tief­
dunk len Meere standen Gewi t te rwolken , die 
a l lmähl ich den H i m m e l bezogen und nun mit 
der Sonnenhelle i m Osten einen Kontrast 
bi ldeten, der schärfer gar nicht zu denken war. 

Die Nehrung bildete gerade die Wasserscheide. 
Bald wurde sie i n tiefsten Schatten gehül l t , 
ba ld g l änz t e der D ü n e n s a n d i m grellsten 
Sonnenlichte. 

W o h l befindet sich der Wanderer nur 170 
F u ß ü b e r dem N i v e a u der See; aber nicht 
d ie Dinge an sich bestimmen den Eindruck, 
sondern die Vors te l lung von ihnen, und der 
Fremde w i r d sich mit e igen tüml ichen Empfin­
dungen v e r g e g e n w ä r t i g e n , d a ß diese Masse, 
darauf er steht, aus u n z ä h l i g e n S a n d k ö r n e r n , 
also aus Individuen besteht, welche aus dem 
Meere aufgebaut, weitergewandert, sich an-
einandergeschlossen und endlich diesen Berg 
gebildet haben. E i n jedes dieser K ö r n e r ist 
eine Stunde lang gewandert, hat F lüge l gehabt, 
ist von der Luft davongetragen und nach 
kurzem Leben zu Boden gefallen und v o n den 
nachfolgenden Genossen begraben worden. So 
ruht es jahrelang, erst dicht unter der Ober­
fläche, dann weiter, tief im Schöße des Berges. 
A b e r wie die Jahre verrinnen, n ä h e r t es sich 
mehr und mehr seiner Auferstehung auf der 
andern Seite des Berges. Es fällt die H ü l l e . 
Der W i n d s tü rz t i n den Berg. Wiede r das kurze 
Traumleben. 

A n dieses Schicksal eines Sandkornes w i r d 
der Wanderer gemahnt, wenn er auf der 
Gipfelkante steht und den Blick rings um sich 
schweifen läßt . Dort ein Meer , hier das andere. 
E i n reiches Fruchtland r ingsum bedroht v o n 
Unholden, die, i n den g l ü h e n d e n Nebelduft 
verschleiert, verschwommen daliegen. 

U n d die nächs te N ä h e w i r d zur fernsten 
Ferne. 

Alle Jahre wieder 
Der Instmann Karl M. ist ein tüchtiger Mensch 

und hat auch eine kinderreiche Familie. Alle 
Jahre war Familienzuwachs in der Wiege. Der 
Bauer, bei dem er arbeitete, gab jedesmal den 
Wagen her, um zur Kindtaufe zur Kirche zu fah­
ren, und auch einen Korb voll guter Sachen zum 
Schmaus. 

Als Karl nun wieder kommt und um den Wa­
gen zur Kindtaufe bittet, da sagt der Bauer: 
„Karl, all wedder?" 

„Ach Herr", meint Karl, „es is man bloß alle 
Jahr einmal!" 

Holtor in Groß-Albrechtsdorl, Kreis Oi telsburg. Gehölt der Familie Orlowski 
Fotoi Scfalusnus 

Treppenaulgang in einem Winkel des Konigs­
berger Schloßhofes. Die Figur stellt den ersten 
Hohenzollern in der Mark, Kurtürst Friedrich I., 
dar. 

Foto; Löhridi 

Ostertreffen der Staatlichen Hufenober­
schule für Mädchen-Königsberg 

A m ersten Osterfeiertage fand in Hi ldesheim 
das zweite Treffen der Staatlichen Hufenober­
schule für M ä d c h e n , Kön igsbe rg , statt. Der 
ehemalige Direktor , einige Lehrkrä f te und 
v ie le ehemalige S c h ü l e r i n n e n waren v o n nah 
und fern der Einladung nach Hi ldesheim ge­
folgt. Es gab e in frohes Wiedersehen und 
Wiederf inden, und v ie le alte Erinnerungen 
wurden ausgetauscht und alte Verb indungen 
wieder neu geknüpf t . He rz l i ch b e g r ü ß t e Ober­
schullehrer in Schmidt, i n deren H a n d auch 
diesmal wieder die Organisat ion des Treffens 
lag, die Teilnehmer. S t u d i e n r ä t i n Dr . Sprang 
d r ü c k t e ihre Freude ü b e r das Gel ingen einer 
solchen „Reise i n die Vergangenheit" aus. Bis 
zum s p ä t e n A b e n d saß man noch beisammen, 
und eine Reihe v o n Tei lnehmern verabredete 
s ich auch noch für die n ä c h s t e n Tage zu ge­
meinsamer Stadtbesichtigung und Wanderun­
gen i n die Umgebung. 

U m den Teilnehmerkreis bei ihren j ä h r l i c h e n 
Treffen v o n M a l zu M a l zu erweitern, wurde 
angeregt, die Zusammenkunft jeweils an einem 
anderen Or t des Bundesgebietes durchzufüh­
ren, um so al len Ehemaligen der Schule die 
M ö g l i c h k e i t des Dabeiseins zu geben. 

S t u d i e n r ä t i n Irmgard Tolkmit t , Düsse ldorf 

Ehem. Sackheimer Mittelschüler 
Die Vereinigung der ehem. Sackheimer Mittel­

schüler Königsberg/Pr. hält ihr Jahreshaupt-
treffen 1957 zu Pfingsten in Hamburg ab und 
ladet aUe ehem. Lehrkräfte. Schülerinnen und 
Schüler unserer Schule auf das herzlichste ein. 
Anläßlich dieses Treffens findet für alle Teil­
nehmer aus dem Rheinland und Westfalen eine 
Omnibusfahrt zu einem verbilligten Fahrpreis 
statt. Der Ausgangspunkt der Fahrt ist Duisburg 
(über Düsseldorf nach Hamburg). Die Abfahrt­
zeiten sind: Pflngstsonnabend 14 Uhr ab Duis­
burg und 15 Uhr ab Düsseldorf. Soweit noch 
Plätze vorhanden, können auch ostpr. Lands­
leute, die nicht Mitglied unserer Vereinigung 
sind, an dieser Fahrt teilnehmen und sich bei 
dem 1. Vorsitzenden, Schulk. Herbert Minuth. 
Düsseldorf, Suitbertusstraße 34. anmelden bzw. 
Auskunft einholen. Der Meldeschluß ist der 20. 
Mai. die Einzahlung des Fahrpreises ist bis zum 
1. Juni vorzunehmen. Die Rückkehr ist für 
Pfingstmontag, zirka 22 Uhr. vorgesehen. 

Das Programm des Treffens sieht folgendes 
vor: 

Am Pflngstsonnabend, zirka 21 Uhr: Eintreffen 
des Omnibusses in Hamburg im Tagungslokal der 
Vereinigung „Zum Elch", Hamburg 21, Mozart­
straße 27 (Straßenbahnlinien 14 und 15 bis Mo­
zartstraße). Kurze Begrüßung. 

Am Pfingstsonntag. 15 Uhr: Eröffnungsfeier­
stunde im Tagungslokal mit anschl. Kaffeetafel 
und gemütl. Beisammensein. Das Tagungslokal 
ist tagsüber geöffnet, und auch am Vormittag 
steht der Vorstand zu Auskünften zur Verfü­
gung. 

Pfingstmontag. 10. Juni: Besuch bei Herrn Mit­
telschulrektor i. R. Willy Zeil in Sauensiek bei 
Buxtehude. Näheres darüber im Tagungslokal. 
Zirka 12 Uhr: Begrüßung durch Herrn Rektor 
Zeil. Anschließend gemeinsames Mittagessen 
und Kaffeetafel. Zirka 16 Uhr: Verabschiedung 
und Rückfahrt. 

Wir erwarten eine recht rege Beteiligung und 
versprechen einen guten Verlauf unseres Wie­
dersehens. 

Am 1 9 . M a i beim B u n d e s t r e f f e n d e r 
O s t p r e u ß e n i n B o c h u m treffen wir uns 
nach der Großkundgebung in derselben Halle an 
einer besonders Gekennzeichneten Stelle im Be­
zirk „Sackheim" und erwarten auch hier eine 
ffute Beteiligung. Der Vorstand. 
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Der T i t e l dieser Geschichte ist gleichzeitig 
der eines T h e a t e r s t ü c k s . Trotzdem sich der 
Vorhang vor dem Premierenpubl ikum nicht 
gehoben hatte, w i r d man es doch dem Auto r 
u n e i n g e s d i r ä n k t und einst immig b e s t ä t i g e n 
m ü s s e n , d a ß es recht erfolgreich ü b e r die 
Bretter gegangen war. Wenige r Eins t immig­
keit herrschte allerdings d a r ü b e r , ob das ge­
lungene Stück i n die Kategorie der K o m ö d i e 
oder des Trauerspiels einzureihen sei. D ie 
Veranlassung zu diesem Streit war eine ganz 
verzwickte Geschichte, die uns wert genug er­
scheint, der Vergangenhei t entrissen zu wer­
den. 

Es mag e in Menschenalter zu rück l i egen . Da­
mals war es der Brauch, d a ß a l l jähr l ich i m 
zeit igen F r ü h j a h r aus den Ortschaften um 
Berent und Karthaus die sogenannten „Sach­
s e n g ä n g e r " nach Westdeutschland zogen, wo 
sich ihnen bessere V e r d i e n s t m ö g l i c h k e i t e n 
in der Landwirtschaft und Industrie boten als 
daheim. In diesem r e g e l m ä ß i g e n Treck waren 
stets aus der Johann Kla t t und der Andreas 
K ö h n z u finden, zwe i schlagfertige Burschen 
mit v i e l Mut te rwi tz und gesundem Menschen­
verstand. Sie l i e ße n sich a l l jähr l ich v o n einer 
Kie l e r F i rma als Bauarbeiter anwerben und 
waren hier als tüch t ige Kräf te sehr geschä tz t . 

Diese Tatsache aber machte die beiden ü b e r ­
m ü t i g . Daß sie einige M a l e v e r s p ä t e t auf 
der Arbei tss te l le erschienen, l ieß man ihnen 
noch durchgehen; als sie aber e inmal den gan­
zen M o n t a g blau machten, wurden sie frist­
los entlassen. D a war nun guter Rat teuer. 
Das G e l d hatte ihnen a l l ewe i l locker i n der 
Tasche gesessen, so d a ß sie nun vö l l i g mi t te l ­
los dastanden. 

„ W a s so l l jetzt werden?" meinte der Andreas 
Köhn . Hannes Klat t , der gerade mit seinem 
knurrenden M a g e n Zwiesprache hielt , antwor­
tete vielsagend: „Für ' s erste werden w i r uns 
nach einem ordentlichen F rühs tück umsehen 
m ü s s e n ! " 

„ H a n n e s ! " unterbrach ihn der Andreas 
ängs t l ich . „Ich we iß , w ie du das meinst! A b e r 
betteln geh ich nicht!" 

„ A b e r — wer redet denn v o m Prachern!" 
e m p ö r t e sich Kla t t . „Meins t , ich laß mich v o n 
einem Bl i tzkopp ab führen? — Im ü b r i g e n : 
laß das mit dem F r ü h s t ü c k nur meine Sorge 
sein!" 

Sie waren inzwischen hinter den letzten 
H ä u s e r n der Vors tadt ins freie Land hinaus­
gekommen, und nach einem strammen F u ß ­
marsch v o n einer Stunde lag das erste Dorf 
vo r ihnen. H i e r m u ß nun gesagt werden, d a ß 
damals die Bauern schlimme Wochen durch­
machten. D ie Schweinepreise fielen b e s t ä n d i g , 
und es war dem Landwir t i n jenen Tagen 
nicht möglich, sein Borstenvieh zu einem loh­
nenden Preis abzusetzen. A u f diese Tatsache 
hatte der Hannes Kla t t seinen P lan g e g r ü n d e t . 

Gle ich auf dem ersten Hof sprach er vor 
und stellte sich zum Entsetzen seines K u m ­
panen als Aufkäu fe r einer bekannten K i e l e r 
Großsch läch te re i vor . Der Bauer war glück­
licherweise auf dem Fe ld . So bot Kla t t denn 
der B ä u e r i n einen Preis, der sich h ö r e n l ieß . 
D i e Bäuer in , erfreut d a r ü b e r , e in so gutes G e ­
schäft zu machen, führ te ,die Her ren ' i n den 
StalL Kla t t warf einen f lücht igen, aber fach­
männ i sch a b s c h ä t z e n d e n Blick auf die fünf 
p r ä c h t i g e n Tiere, streckte darauf der B ä u e r i n 
die Rechte zum Handschlag h i n und sagte b l o ß : 
„Verkauf t ! " 
Dann fuhr er im T o n des n ü c h t e r n e n Ge­
schäf t smannes fort: „Es w i r d ihnen sicher be­
kannt sein, d a ß unsere F i rma k e i n Handge ld 
zahlt. M o r g e n früh kommt unser W a g e n und 
holt die Tiere ab. In K i e l werden sie gewo­
gen, und sie erhalten dann das Ge ld bar auf 
den Tisch gezäh l t . — „ E i n v e r s t a n d e n ? " 

Die B ä u e r i n nickte glücklich ü b e r den — 
wie sie meinte — so raschen und guten H a n -

^ r e u d L i r i d J L e l d 

Wenn die Freude pocht, das klingt so traut, 
wie ein süßer, heller Frühlingslaut. 
.Freude, liebe Freude, schnell herein! 
Liebe Freude, lang schon harr' ich dein!' 
Und sie lächelt, legt den Mantel ab. 
.Weißt du, was ich hier im Bündlein hab? 
Viel! Mich dünkt, es reicht für jeden Tag! 
Eine Rose, einen Finkenschlag, 
eine Arbeit, die dir wohl gelang, 
einen Groschen Spargeld, blink und blank, 
einen Freundesgruß, ein Sonntagskleid, 
iür die Armut Brot und Wein bereit, 
Kinderjubel unterm Weihnachtsbaum, 
über Gräbern einen Ostertraum, 
eine Eichenheimal, lenzdurchweht, 
grün und licht, drin jeder Deutsch versteht, 
deiner Lieben Liebe inniglich! 
Nimm dir etwas, nimm — und freue dich!' 

Pocht das Leid, das klingt so tief und bang, 
wie ein windverwehler Glockenklang. 
.Böses, liebes Leid, wer schickte dich? 
Ach, ich träumte! Warum weckst du mich?" 
Doch es lächelt, legt den Mantel ab: 
„Weißt du, was ich hier im Bündlein hab? 
Für das Auge lichten Perlenglanz, 
iür die Stirn einen leuchtenden Siegerkranz, 
Iür die Seele heiliges Verstehn, 
iür die Brust ein Kreuz. Nun bist du schön! 
Flügel noch! Dein Sehnen steuert dich! 
Nimm, nimm alles hin — und segne mich!' 

Freud und Leid, ich beuge tief mein Haupt. 
Seid mir willkommen! Meine Seele glaubt — 
glaubt, daß durch euch, ob sie auch fehlt und irrt, 
ihr dennoch endlich die Vollendung wird! 
I' >n( denn und b'egt mein Herz! Es gibt sich 
knlit und weint sich tili in Gott hinein, (drein, 

Frieda Jung (1865—1929) 

del und lud ,die Her ren ' zu einem Imbiß i n 
die gute Stube. Die beiden l i eßen sich nicht 
lange bitten und machten v o n der freund­
lichen Aufforderung ausgiebigen Gebrauch. Sie 
entwickelten dabei einen Appet i t , der die Bäu­
er in in einiges Erstaunen versetzte. A l s der 
Tisch leer war, empfahlen sich die beiden mit 
seltsamer Ei le . In diesem und in den n ä c h s t e n 
Dör fe rn machten sie vorerst keine weiteren 
Geschä f t sabsch lüsse mehr. 

„Das F r ü h s t ü c k haben w i r nun hinter uns", 
schmunzelte der Hannes. 

„Wirk l ich , ein a n s t ä n d i g e s Frühs tück , das 
zur N o t einen Tag ü b e r v o r h ä l t " , m u ß t e auch 
der Andreas zustimmen. 

„Richtig", lachte der andere. „ N u n fehlen 
uns b loß noch e in paar Groschen zu unserem 
Glück. Denn es ist e in j ä m m e r l i c h e s Gefühl , 
i n der Fremde mit leeren Taschen auf der 
S t r a ß e zu l iegen." 

Das sol l w o h l wahr sein! A b e r wie wi l l s t 
d u hier auf redliche A r t und W e i s e zu G e l d 
kommen?" 

Der Hannes machte e in vielsagendes Ge­
sicht. „Ich kenne oben auf der Geest ein ab­
gelegenes Dorf. D a m ü s s e n w i r h in . ü b r i g e n s 
ist dort k e i n Gendarm stationiert!" 

„Also ist es doch eine unsaubere Sache, die 
du vorhast!" bangte der K ö h n . 

„Das verbit t ' ich mi r bei al ler Freundschaft! 
D u w e i ß t selber, w ie genau ich es immer mit 
Recht und Gesetz nehme." 

D a schwieg der andere, und sie trotteten 
recht e ins i lb ig nebeneinander den einsamen 
W e g entlang, der sie nach drei Stunden das 
k le ine abgeschiedene Geestdorf erreichen l ieß . 

Hannes Kla t t betrat als erster die winzige 
Gastwirtschaft, b e g r ü ß t e den K r ü g e r hinter 
der Theke und hiel t auch nicht lange mit sei­
nem A n l i e g e n zu rück : „Zwei fahrende Küns t ­
ler geben sich die Ehre, die Bewohner ihres 
Ortes zwe i Stunden lang mit einem lustigen 
Programm zu unterhalten, wenn sie uns für 
diesen Zweck heute abend ihre Gaststube zur 
V e r f ü g u n g stellen." 

^ r a K U n g s U e d 

Nun brennen wieder die Kastanienkerzen 
Und lodern ihre Inbrunst Tag und Nacht 
Verschwendrisch aus. und haben alle Herzen 
Zu einem großen Liebesbrand entlacht. 

O Erde! Erde! Wie aus Urwelttielen 
Rufsl du das Leben auf zu neuer Glut; 
Uns allen, die wir wintermüde schlielen, 
Erregtest du das stockend schwere Blut. 

Betörend schweben Wonnen in den Lüften 
Und jeder Zweig ist uns ein Zauberstab. 
Bunt blühen Blumen über kalten Grüften, 
Musik tönt über jedes frische Grab. 

Denn wieder brennen die Kastanienkerzen 
Und leuchten Liebenden die ganze Nacht. 
Sie haben ungestüm in allen Herzen 
Aus Qual und Lust den Lebensbrand entfacht. 

Josef Schneider 

Der W i r t , der durch diese Schaustellung 
auch für sich einen k le inen G e w i n n abfallen 
sah, gab ohne Z ö g e r n seine E i n w i l l i g u n g . E r 
bestellte sogar pe r sön l i ch den alten Nacht­
wäch te r , der im Dorfe folgende Bekannt­
machung auskl ingeln m u ß t e : „ H e u t e abend um 
acht Uhr w i r d im Dorfkrug die heitere V o r ­
stel lung ,Die W e l t w i l l betrogen sein' gege­
ben. Erwachsene zahlen zwanzig Pfennig, K i n ­
der die Häl f te auf a l len P lä t zen!" 

D e r w e i l der N a c h t w ä c h t e r diese Botschaft 
bekanntgab, z immerten Hannes und Andreas 
i n einer Ecke der Gaststube, wo e in k le ines 
Fenster i n den Gar ten führ te , eine behelfs­
m ä ß i g e B ü h n e zusammen. Z u m Schluß s tücke l ­
ten sie aus alten Kar to f fe l säcken den V o r ­
hang zurecht, auf dem sie e in Pappschild be­
festigten, das i n g r o ß e n ungelenken Buchsta­
ben die Aufschrift t rug: „Die W e l t w i l l betro­
gen sein!" 

In der Tat, der T i t e l b e s a ß Zugkraft . Be­
reits eine halbe Stunde vor Beginn der V o r ­
stel lung waren sämt l i che Sitz- und S t e h p l ä t z e 
ausverkauft. Andreas K ö h n s a ß mit einer 
Zigarrenkis te vo r der T ü r ; der K a s s e n ü b e r ­
schlag ergab 15,20 M a r k . Das übe r t r a f die 
h ö c h s t e n Erwartungen. Er beglich beim W i r t 
die Tageszeche, entlohnte den N a c h t w ä c h t e r 
mit einer halben M a r k für seine M ü h e w a l t u n g 
und begab sich dann zu seinem G e f ä h r t e n 
hinter den V o r h a n g . 

Schon e r t ö n t e das erste Kl ingelze ichen. D ie 
G e s p r ä c h e ebbten ab. N u n das zweite K l i n ­
gelzeichen, und es wurde ganz s t i l l i n dem 
Raum. 

Doch auf das dritte Kl inge lze ichen wartete 
das Pub l ikum vergeblich. A l s endlich ein paar 
Ungeduldige den M u t aufbrachten, hinter dem 
V o r h a n g nach dem Rechten zu sehen, machten 
sie sehr lange Gesichter. Denn die beiden 
K ü n s t l e r waren durch das offene Fenster 
l ä n g s t ü b e r alle Berge. W i e zum H o h n prangte 
auf dem Stuhl mit ten auf der B ü h n e das Schild 
mit der inhaltsschweren Aufschrift : „Die W e l t 
w i l l betrogen sein!" 

E i n Sturm der E m p ö r u n g tobte durch den 
Raum. Endlich begriffen ein paar v o n den 
A l t e n und deuteten mit zornigem G e l ä c h t e r 
auf das Pappschild. 

„Die W e l t w i l l betrogen sein! N u n , ihr 
Leut" , e r k l ä r t e n sie den ü b r i g e n , „d i e se V o r ­
stel lung haben uns die z w e i G a l g e n v ö g e l rich­
t ig gegeben, wenn sie auch nicht nach unse­
rem S inn war." 

U n d genau der gleichen M e i n u n g war auch 
der Hannes Kla t t , der sich fernab des Tat­
ortes auf näch t l i cher L a n d s t r a ß e darum be­
m ü h t e , die bangen Zwei fe l seines Kumpanen 
zu zerstreuen. „Nein , Andres" , beschwichtigte 
er ein ü b e r das andere M a l , „h ier ist nichts 
gegen Gesetz und Recht geschehen. Oder wi l l s t 
du's etwa bestreiten, d a ß es keine Schaustel­
lung zu dem a n g e k ü n d i g t e n Thema war?" 

Trotz dieser einleuchtenden Rechtfertigung 
hiel t es aber auch der Hannes Kla t t für rat­
sam, den Staub Hols te ins v o n den F ü ß e n zu 
schü t t e ln und für eine gewisse Zei t i m an­
grenzenden Niedersachsen unterzutauchen. 

B r u n o G i e r s c h e 

Die fjcilsbcrgcr TT lüh lc 
Erinnerung an ein verlorenes Paradies / Von Gisela Gembicki 

„Ach Jottchen nein, sie kommen a l l wieder!" 
Diesen abgrundtiefen Seufzer s t ieß jedesmal 
unser alter M ü h l e n m e i s t e r aus, wenn er mich 
und meine mehr oder weniger sauberen Spie l ­
ge f äh r t en zur M ü h l e ankommen sah. N e i n , w i r 
g ingen nicht i m schlendernden „ T e e n a g e r " -
Schritt, sondern rasten w ie d ie w i lde Jagd ü b e r 
den M ü h l e n p l a t z , so d a ß die Tauben aufstoben 
und erst auf dem Dach wiedeT zur Ruhe kamen. 
Diese Tauben g e h ö r t e n zum Hei lsberger M ü h ­
lenplatz genauso wie die sehr v i e l b e r ü h m t e r e n 
gefiederten Brüde r u n d Schwestern zum M a r ­
kusplatz i n Vened ig . 

Uber die k le ine Treppe und Rampe ging es 
i m G ä n s e m a r s c h zur M ü h l e hinein . „Na, zu 
was seid ihr a l l wieder da", brummelte miß ­
v e r g n ü g t der arme M ü h l e n m e i s t e r , nahm die 
verstaubte Sch i rmmütze ab und kraulte sich 
vor Unbehagen und d ü s t e r e n Vorahnungen den 
schon leicht gelichteten Hinterkopf . W i r waren 
schon eine rechte Landplage, und ich hatte 
herzlich wen ig Ä h n l i c h k e i t mit einer soge­
nannten „ H ö h e r e n Tochter" — sehr zum K u m ­
mer meiner l ieben Mutter . 

Hinauf g ing es zum ersten Stock, um v o n 
dort i m rasanten Tempo die geliebte Rutsch­
bahn hinunterzurutschen. Sie ü b t e geradezu 
eine magnetische Anziehungskraf t auf uns aus. 
Ba ld war uns alles v i e l zu langsam und w i r 
kugelten ü b e r e i n a n d e r , was • unsere Begeiste­
rung — na tü r l i ch nur u n s e r e Begeisterung — 
noch e r h ö h t e . Schon wartete das n ä c h s t e V e r ­
g n ü g e n auf uns — die Schubkarren. Gegen­
seitig karr ten w i r uns unter lautem J u b e l 
durch die g e r ä u m i g e Verkaufsha l le . Immer 
schneller, immer schneller bis ein energisches 
„nu is aber Schluß" dem Spuk ein Ende machte. 

Leise schlichen w i r uns dann wieder zu den 
oberen L a g e r r ä u m e n hinauf. „Pst, d a ß b loß der 
A l t e nuscht merkt" Nach fachmännischer Be­
sichtigung der verschiedenen Maschinen, von 
denen es uns die „Wacke lmaschdne" besonders 
angetan hatte, stieg der letzte A k t : Ich wurde 
von meinen munteren S p i e l g e f ä h r t e n mit er­
heblichen Mengen M e h l b e s t ä u b t , wobei sie 
jubelnd schrien „Mehlp r inzess in , Mehlpr inzes­
sin I" 

A u f diesen T i t e l war ich bestimmt damals 
ebenso stolz wie heute „Miß Universum" auf 
ihre p r e i s g e k r ö n t e Schönhei t . Ganz unver­
mutet stand dann aber oft mein Vate r vor uns 

u n d versetzte meiner „pr inzeß l ichen W ü r d e " 
schallende Ohrfeigen. „ W i e oft habe ich d i r 
schon verboten, i m M e h l zu spielen-" Reichlich 
flössen die T r ä n e n und verwandel ten meine ge­
puderte Liebl ichkei t i n ein verschmiertes, ver­
zweifeltes Kindergesicht. 

„Vafchen, ich w i l l es auch nicht wieder tun". 
N u n heulten al le mit „ach, aber H e r r K i e h l — 

Die Heilsberger M ü h l e vor Ihrer Z e r s t ö r u n g 
im 1. Weltkrieg. 

es ist doch zu schön in deiner Mühle". Und 
mein grundgütiger Vater verwies uns nicht aus 
dem Paradies. Diese Vertreibung geschah erst 
sehr viel später, aber das ahnten wir damals 
Gottlob noch nicht. 

Der Zyniker 

In der Schlacht v o n Leuthen wurde ein preu­
ßischer Soldat gefangen genommen, der w ä h ­
rend der vorangegangenen Schlacht bei K o l i n 
zu den Ö s t e r r e i c h e r n ü b e r g e l a u f e n war. Der 
König l ieß den Deserteur vo r sich bringen. 

„ W a r u m v e r l i e ß e s t d u mich damals?" fragte 
der p r e u ß i s c h e Kriegsherr . 

„ H a l t e n zu Gnaden, M a j e s t ä t " , antwortete 
der Uber l äu fe r , „ abe r es stand damals ganz 
schlecht mit Ihnen." 

„Has t recht, mein Sohn", erwiderte Friedrich, 
„laß uns aber heute noch einmal das Glück 
versuchen, geht's wieder schlecht, dann laufen 
wi r morgen beide davon." 

Fritz Kudnlg: 

Ein- und Ausfälle 
Es gibt Fälle, wo es heißt: Fällen oder fallen. 

* 
Wir halten immer den anderen für dumm, 

wenn er uns nicht versteht. Doch sein Nicht, 
begreifen liegt oft nrvr daran, daß wir es nicht 
verstehen, uns ihm verständlich zu machen. 

* 
Wenn wir doch mit derselben Ängstlichkeit, 

mit der wir unsere eigenen Schwächen ver­
schweigen, auch über die kleinen Fehler unserer 
Mitmenschen schweigen wollten! 

* 
Mit den Wölfen muß man heulen, sagt man­

cher. Und er heult doch nur, weil er selbst 
einer ist. 

* 
Wer viel redet, hat nicht Zeil, viel zu tun. 

# 
Die Rederitis ist die verbreitetste, leider nicht 

ungefährlichste, aller Krankheiten. 
* 

Ich habe es nie zu schwer empfunden, wenn 
ich einsam war. Um so mehr Zeit und Raum 
blieb mir, um innerlich zu wachsen. Ich sagte 
mir: das ist wie bei den Bäumen. Wo sie zu 
dicht stehen, verkümmern sie. 

* 
Es ist unser gutes Recht, ja. unsere Pflicht, 

uns wegen eines verpfuschten Lebensabschnit­
tes Vorwürfe zu machen. Abef halten wir uns 
nicht zu lange mit den Vorwürfen über Ver­
gangenes auf. Entwürfe für eine bessere fu-
kunft sind uns weit dienlicher. 

* 
Unsere Zukunft liegt, wenigstens zu einem 

ganz großen Teile, in unsern eigenen Händen. 
Würden dies alle Menschen erkennen und ent­
sprechend handeln, so würde die Welt bald ein 
anderes Gesicht haben, nicht das Satansgesicht, 
das sie heule viellach trägt. 

* 
Leben wir oft nicht nur deshalb sinnlos in 

den Tag hinein, weil wir als Heilmittel geqen 
die dunkle Zukunft nur noch Selbstbetrug und 
Betäubung kennen?! 

* 
Geistige Kurzsichligkeit ist am gefährlichsten 

In der Politik. Aber gerade dort ist sie am häu­
figsten, weil die Politiker stets in Gefahr sind 
nur von heute auf morgen zu denken nicht für 
Jahrzehnte, wie sie es müßten, weil es mehr 
als je um das Schicksal der ganzen Menschhpit 
geht. 

50 jähr iges J u b i l ä u m als 
treue „ P e r l e " 

V o n dem nicht a l l t ä g l i c h e n J u b i l ä u m einer 
o s t p r e u ß i s c h e n F rau berichtete die „Cuxhave« 
ner Ze i tung" : 

„Ein seltenes Arbe i t s j ub i l um konnte am 15. 
A p r i l F r ä u l e i n Augus te L e w i t z k i , A m Bauhof 
17, begehen. 1884 i m K r e i s W e h l a u i n Ost­
p r e u ß e n geboren, trat sie vo r 50 Jahren als 
Hausgehi l f in i n die Dienste der Fami l i e des 
Fuhrunternehmers G r u n w a l d i n K ö n i g s b e r g . 

E i n halbes Jahrhunder t teil te „Gustchen" , 
w ie sie a l lgemein genannt wurde, F reud und 
L e i d ihrer Herrschaft . Treue, F l e iß und Ehr­
l i chke i t waren die Eigenschaften, durch die 
sie s ich im Laufe der Jahre besonders ausge­
zeichnet hat. D e n bei ih rem Dienstantritt 
7 j ä h r i g e n Sohn der Fami l i e wurde sie eine 
unentbehrl iche Betreuer in . W i e oft k a m er in • 
seinen N ö t e n zu dem guten Gustchen, um sein 
Herz a u s z u s c h ü t t e n ! Immer w u ß t e die treue 
Seele Rat — sei es mit N a d e l und Faden bei 
e inem zerrissenen Hosenboden oder mit 
t r ö s t e n d e n W o r t e n bei e inem k l e inen Schmerz. 
Har t wurde sie v o m Sch i cksa l geprüf t , als sie 
1938 den ihr so ans Herz gewachsenen jungen 
G r u n w a l d und 1944 seinen V a t e r mi t ins Grab 
legte. 

Zusammen mit F r a u G r u n w a l d und Herrn 
Pau l , e inem G e s c h ä f t s f r e u n d des Königsberger 
Hauses, durchstand sie die Schrecken der 
Flucht . Gemeinsam wurden sie 1949 in Cux­
haven a n s ä s s i g . Sei tdem auch F r a u Grunwald 
vo r einiger Zeit die A u g e n für immer schloß, 
führ t sie H e r r n Pau l we i t e rh in die Wirtschaft. 

Das Wasse r und die W e i t e unserer Land­
schaft, eine Para l le le zu ihrer Königsberger 
Heimat , halfen der heute 7 3 j ä h r i g e n Jubilarin, 
s ich bei uns schnel l e inzuleben. Fr isch und 
munter konnten w i r sie gestern an ihrem 
Ehrentage b e g r ü ß e n . M ö g e dieser treuen und 
f le iß igen F rau wei te rh in bei bester Gesund­
heit e in s c h ö n e r und langer Lebensabend be­
schieden sein. 

Kulturelles in Kürze 
w o c h e ' d e r l n , M a r b ' » - K / I * * h n . Eine Kultur-
21 b u M i n r i n ^ l i ugend des Ostens fand vom 
fen S e h M F Q J H M a r b ü n J / L a h n statt. Dabei tra. 
7 u s a m m * n » i c J f e r t r e t e r d e r l m Landesjugendrin* 
i > u k u ^ n n g e ^ , ° ^ ^ 1 1 ° r « « n i s a t l o n e n zu einer 
» u n P Ä . l b e r " T

D i e ©»»künde im Rahmen der 
auDerschulischen Jugendbildung-. Ferner wurden 
und u n ^ V D , e S t a r b e n M unserem Bund» 
Ä u ? . " d i r ^ m m U * e , V ! r ™ 8 1 2 1 « * " besprochen. In der 
t V m h f S f P h l u , P P 8 - U n l v e r s i t a t hielt Prof. Dr. Eugen 
u^d F e ?tvor trag mit dem Thema „Erbe 
K u n i i ^ f l J Ä , ; U n d t s f a n d e , n e Tagung mit den 
V d i K E ? » E ? £ £ . . a u * B u n d u n d a n d e r n , dem 
d * r ^ m i « f , r e n , e n u n d d e n Kulturreferenten 
t . r i . r , . T J ? t s l a n d s m » r m s c h a f t e n statt. In einer Dich-
£hLr? o 5 Ä ' . n " h n j u n * € A z o r e n aus den deut-
imier 8 1 1 U n d M i tt*ldeutschland zu Wort. 
Ehlart und d . r ? U S K ö n i g s b e r g g e b ü r t i g e Tamara 

, l u " d d e r j u n « « Danzlger Klaus Pawlowskl. 
T « h a « 7 . S I a B U n 5 d c s G « « * n g e r Arbeltskreises. Auf der 
I S T , Ä ^ ( l

M , U n w r Arbeltskreises ostdeut-
\ ^ ? i W i f f ™ " i C h a , t , J 5 T s P r a c h e i * frot. Dr. Gleltte vom 
K ö l n u f i , ^ 8 e n 8 ^ l a f t I l E h e n Institut des D G B in 
«£.ffiÄL« d e n -^titschen Osten in seiner wirt-

r Ä , , n H d . b e v ö l k e r u n g s m ä ß l g e n Funktion 
M ü n c h e n m ^ A N H .

 U 1 d P r o f - D r - Dr. Hans Koch, 
Ä S l n ! - u b e r l " * - A u ß e n p o l i t i s c h e Lage unter Be­
r ü c k s i c h t i g u n g der Ostprobleme-

h a ^ z w n h ^ ü , r J i > Ä V t u n d ' - Dt« U n i v e r s i t ä t München 
rio, ^ L y l * t o m m «««onen eingesetzt, die die Frage 
,md « i H " * . j e e i n e s l - ehrs tuh ls für Ostkunae 
p r ü f e n sollen ° P ä i , C h e K u l t U r u n d G « - c h l c h t « 
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H e i m w e h h a b e n w i r alle 

Fem Annemarie in der Au 
Heimweh haben w i r a l l e nach der Heimat . 

Manche sind d a r ü b e r gestorben, manche hat das 
Heimweh über sich selbst hinauswachsen lassen 
und ihnen Kräf te zu einem neuen g r o ß e n W e r k 
gegeben. Manche befäl l t das H e i m w e h wie eine 
Krankheit, gegen die sie machtlos sind, die sie 
nicht los werden k ö n n e n , w e i l sie nicht wi söen , 
was diese Krankhei t ausmacht, — viel le icht die 
Sehnsucht nach einem ganz bestimmten Lachen, 
das verweht ist, oder e inem Haus, oder e inem 
Baum, oder einfach al les i n a l lem zusammen. 
Manche wiesen ganz genau, wonach sie H e i m ­
l n haben, die haben es besser, die k ö n n e n 
ihr Heimweh i n eine besondere Ecke stel len, 
TU der nur sie selbst Zutr i t t haben, sie k ö n n e n 
mit ihm sprechen, so oft sie w o l l e n , aber sie 
können es auch ebensogut lassen und ihrer ge­
wohnten Arbei t nachgehen. Sie haben es gut. 
Sie sind Herren ihres He imwehs , und man 
nennt sie die Starken, die a l l e m Leben neue 
Impulse zu geben imstande s ind. 

Jahrelang hatte die junge F r a u nach der 
Flucht so dahingelebt. In einer Stadt, die ba ld 
dreimal so g roß war w ie ihre Heimatstadt , hat 
sie gearbeitet, gesorgt und wieder gearbeitet. 
Sie hat gespart und sich wieder ihr Eigenes 
angeschafft, sie hat geweint und gelacht, w i e 
es so ein Tag gerade mit sich brachte, und das 
grübelnde Denken hatte ke inen g r o ß e n Platz 
bei ihr. Aber eines Tages war sie k rank ge-

Ein Gastmahl ist dein Leben: 
Nimm, was dir wird gegeben; 
was nicht ist da, 
was dir nicht nah, 
erbettle nicht, 
erwarte, bis es dir gegeben — 
Sei froh, und wenn die Nacht anbricht, 
dann bange nicht, 
sieh freudig auf und danke iür dein Leben. 

Johann Gottfried Herder 

worden und lag nun auf einer abgeschirmten 
Terrasse Tag um Tag , Woche um Woche, M o ­
nat um Monat . D a war eines Tages das H e i m ­
weh da, He imweh nach etwas, was die junge 
Frau nicht bestimmen konnte. Sie forschte da­
nach in den durch Sorgen h a l b v e r s c h ü t t e t e n 
Erinnerungen, aber sie fand es nicht. U n d je 
länger sie suchte, um so q u ä l e n d e r wurde das 
Heimweh, dieses H e i m w e h nach dem unbe­
stimmbaren Etwas. Das w ä h r t e lange so, und 
es schien, als wenn das L iegen i n der freien, 

Erinnerung an meine Mutter 
Von August Winnig 

Es war vor meiner Konf i rmat ion . M e i n e 
Mutter saß am Fenster mi t einem K o r b v o l l 
Tannen-, Wachholder- und Stechpalmenreisern, 
die sie tags zuvor geholt hatte, und band die 
Girlande, mit der sie am M o r g e n des K o n f i r -
maüonstages der Sitte g e m ä ß unsere H a u s t ü r 
schmückte. Ich setzte m i c h zu ihr und las ihr 
ein Gedicht vor ; es war das Spie lmanns l ied 
von Gottfried K e l l e r . M e i n e M u t t e r nahm die 
Gedanken des Gedichts auf und sprach i n 
ihrer eindringlichen A r t davon, wie sie hier 
Beziehungen zu mir s ä h e , und d a ß ihr daraus 
manche Sorge k ä m e . „Eine Tugend" , sagte 
sje, .lege ich dir noch ans Herz , das ist die 
Liebe. Ergib d ich nicht dem H a ß , sondern habe 
Mitleid mit a l lem U n g l ü c k und sei immer be­
feit zu helfen. Frage nicht, ob dir der, dem 
du hilfst, wieder helfen kann, sondern tue 
Gutes, weil es dein Herz dir sagt. Wi t t e r e 
r'icht gleich hinter a l lem, was dir v o n ande­
rn widerfährt, Bosheit oder Arg l i s t , sondern 
9ib die Mühe , es ohne solchen A r g w o h n zu 
vdstehen. Denke jedesmal, wenn einer etwas 
'ut, was dir nicht gefäl l t , was du getan h ä t t e s t , 
wenn du an seiner Stel le s t ü n d e s t , und wenn 
d u im Zweifel ü b e r das W e s e n eines M e n ­
schen bist, so halte d ich l ieber an das Gute 
ä's an das Schlechte. Forsche nicht bei jedem 
n a ch Dingen, die du tadeln k ö n n t e s t , sondern 
5jeh bei jedem zuerst und am meisten das, 
W a s dir gefällt und was du loben m ö c h t e s t ; 
<|enn in jedem Menschen steckt Gutes und 
Böses. W ü r d e n wi r nun aber immer nur das 
f l e c h t e sehen, so w ä r e uns jeder e in Ä r g e r -
Iiis, und wir w ü r d e n unseres Lebens niemals 
'foh werden. V o r solchen Menschen , die i m ­
mer zuerst nach den Fehlern der andern sehen, 
"'mm dich in acht; denn i n ihnen ist das 
fchlechte ü b e r m ä c h t i g , und sie w ü r d e n s icn 
i r euen, wenn sie dir schaden k ö n n t e n . W e n n 
l c h glaubte, daß du einer v o n dieser A r t 
W a rest, so w ü r d e i ch dir dies nicht sagen, 
d e r m sie sind so und k ö n n e n nicht anders sein, 
Ur»d man möchte sie bedauern; es fehlt ihnen 
d a s Wahre, das erst das Leben s c h ö n macht: 
5* können sich nicht mit anderen f r e u e n - • ; 
b o redete meine Mut ter eine W e i l e , und als 
«e schwieg, holte i ch mein Stammbuch una 
° a t sie, doch trotz ihrer Bedenken einen 
fPruch hineinzuschreiben. Sie bl ieb aber bei 

h 'er Weigerung und meinte, die W o r t e m u ü -
l e a genügen. 

so herrl ichen Na tu r sie k r ä n k e r mache, als sie 
jemals gewesen war . 

a „ ? ! . n n , * ? h r e i n e s T a 9 e s M ä h m a s c h i n e 
au i che Wiese , die vor der langgestreckten Ter­
rasse lag. Es war nicht so eine k le ine Hand-
mahmaschine, nicht e inmal eine v o n den mo­
torisierten, sondern eine richtige M ä h m a s c h i n e , 
wie man sie auf den g r o ß e n Feldern gebraucht, 
und die sich auf dem kle inen g r ü n e n Flecken 
geradezu lächerl ich riesenhaft ausnahm. U n d 
danach erschien eine pferdegezogene Hark­
maschine, die für das H a r k e n mehr Zei t 
brauchte, als wenn der M a n n auf der Maschine 
die A r b e i t selbst gemacht h ä t t e . 

Das war am Vormi t t ag gewesen. Gegen 
Mi t t ag , als die Sonne v o l l auf die g e m ä h t e 
W i e s e traf und sich daranmachte, ihr G l ü h e n 
i m feuchten Gras zu k ü h l e n , so d a ß i n beider 
B e r ü h r u n g e in leiser, ganz leiser Dampf auf­
stieg, l ag die Frau mit geschlossenen A u g e n 
da und erwartete tief atmend den frischen 
Mahgeruch. A b e r es war seltsam, das H e u 
duftete nicht, jedenfalls nicht so, wie sie es 
erwartete. Es war nicht jener h e r b w ü r z i g e 
Duft des Wiesenheus, nach dem sie — ja, das 
war es, mit einem M a l w u ß t e sie es — nach 
dem sie a l l die Monate hier i n Ruhe und fried­
l icher N a t u r H e i m w e h gehabt hatte. 

A l s am n ä c h s t e n Tag das H e u vo r der Ter­
rasse gewendet wurde, schloß die junge F rau 
wieder die A u g e n und t r ä u m t e sich beim 
K l a p p e r n der Maschine i n ihre Heimatstadt 
zurück , zu rück i n jene S t r a ß e , durch die um 
diese Zei t W a g e n hinter W a g e n v o m f rühen 
M o r g e n bis h ine in i n den s p ä t e n A b e n d hoch­
beladen mit H e u v o n den F l u ß w i e s e n h in ­
durchgerumpelt war. U n d ü b e r der ganzen 
Stadt lag der w ü r z i g e Geruch und h ü l l t e sie 
gleichsam i n eine heilende Duftwolke von ge­
trocknetem Gras, Schafgarbe, H i r t en t ä sche l und 
manchen anderen K r ä u t e r n ein. 

D i e junge F rau sah und s p ü r t e das alles 
ganz deutlich. W a g e n auf W a g e n kam ü b e r 
die Brücke her, kuns tvo l l aufgestakt, hoch, 
rechteckig und fest, damit das Fuder auf dem 
langen W e g e nicht ins Rutschen kam und 
i rgendwo auf dem Pflaster landete. Obenan 
l a g die k le ine sieben- oder achtsprossige L e i ­
ter, oder sie h ing an dem herausragenden 
Fuderbaum, der manchmal mit seinem roten 
F ä h n c h e n lus t ig dem n ä c h s t e n W a g e n zu­
wink te . 

Die junge Frau m u ß t e lachen, und sie 
t r ä u m t e davon, w ie sie selbst e inmal so auf 
dem Heufuder mitgefahren war, hoch aufge­
reckt, damit j a die ganze Stadt ihren Stolz be­
staunen k ö n n e ; dann aber, als i n der S t r a ß e 
die B a u m ä s t e ü b e r den W a g e n streiften und 
sich lus t ig mit H a l m b ü s c h e l n zierten, hatte sie 
sich tief ins H e u hineingekuschelt. O, w i e das 
geduftet hatte! Das war nicht a l le in Gras und 
K r ä u t e r , das war mehr, das war der Strom und 
die We i t e , das war wie Sehnsucht und Erfül­
l ung i n einem Atemzuge. Ja , so war es. 

D a konnte die junge F rau wieder lächeln , 
und das H e i m w e h war keine Q u a l mehr, son­
dern zu einer schönen Erinnerung geworden. 
Sie brauchte nur die A u g e n zu schl ießen, um 
den ganzen wundersamen zauberhaften A t e m 
i n sich einsaugen zu k ö n n e n und wieder ge­
sund zu werden, ohne d a ß irgendetwas dabei 
nachzuhelfen braucht. U n d die junge Frau w i r d 
glücklich, so wie sie a l l die Jahre trotz der 
netten k le inen m ü h s e l i g e n Erfolge nicht mehr 
gewesen ist. 

JVleLae j V l u t t e r 
V o n Josef Schneider 

Meine Mutter ist eine harte Frau, 
Sorgen verdunkeln ihr herbes Gesicht. 
Doch wenn ich frage, was sie bedrückt, 
schaut sie mich an — und sagt es mir niclü. 

K o h l e z e i c h n u n g v o n A l b r e c h t D ü r e r 
Ihre Hände wissen vom Ausruhn nichts, 
denn mein Vater ist lange tot. 
Seither mühen sich Sinnen und Tun 
Tag für Tag ums ein nur: um Brot. 

Alles kleine Gebaren warf sie ab. 
Ihre Worte kommen von ferne her 
und ihr Schreiten hat einen weiten Schwung. 
Nachts hör ich sie oft atmen: tief und 

schwer. 

Doch zuweilen, wenn sie versonnen ist 
oder mit anderen Müttern von ihrem Sohne 

spricht, 
rafft sie Arbeit und Not zum größten Glück. 
Dann verklärt alles Dunkel ein inneres Licht. 

Die Geschichte des Bauern L i F U / Von Josef Mühiberger 
A l s der Meis te r aus der H ü t t e am Wasser 

unterm Felsen gefragt wurde, was er unter 
Menschlichkeit verstehe, e r z ä h l t e er: 

Nicht fern v o n hier, auf einer A n h ö h e ü b e r m 
Ufer des Meeres, steht das Haus des Bauern 
L i F u mit den Feldern ringsum. Das Dorf liegt 
am Strand zu F ü ß e n des Hüge l s . A u f dem 
H a n g zwischen dem Dorf und dem Haus des 
L i F u befindet sich ein Tempel . 

A l s L i Fu , damals schon ein bejahrter M a n n , 
eines Tages die Ernte einbrachte, sah er v o n 
seiner H ö h e noch fern im M e e r eine Spring­
flut heranrollen. Sie w i r d das Dorf mitsamt 
den H ü t t e n , Feldern und Menschen vernichten; 
bis zu mir aber kann sie nicht gelangen: 

K l a u s p a w i o w s k , Schienenstrang 
Irgendwo läuft e in einsamer Schienenstrang 

in den Tag hinein, der steigenden Sonne ent­
gegen. 

Die Schienen s ind braun und b l ind ; denn nur 
die Zeit ist ü b e r sie hinweggegangen, nur die 
Zeit , seit Jahren schon, hat das Gras aus dem 
harten Schotter hervorgetrieben, hat die Eisen­
t r ä g e r mit Acke rwinde ü b e r w u c h e r t und mit 
L ö w e n z a h n ü b e r b l ü h t , hat der wartenden Erde 
langsam, kaum s p ü r b a r die h ö l z e r n e n Schwel­
len z u r ü c k g e g e b e n . Sie modern dahin und las­
sen m ü d e die dicken rostigen Schrauben z w i ­
schen den fauligen Fasern f r e i . . . 

U n d die Zei t geht ü b e r die Gle ise dahin, 
sonst nichts, nur die Zeit , seit Jahren schon 

Die Schienen schleichen, zwe i un fö rmigen 
b r ä u n e n , b l inden Schlangen gleich, mutlos und 
traurig hinaus i n den Tag der Sonne entgegen. 

Sie haben jede Beziehung verloren, zuein­
ander und zur W i r k l i c h k e i t . Das alte hohe 
Signal , das sich neben dem Schotterweg starr 
emporreckt, zeigt zwar noch immer „Fre ie 
Fahrt" an, seit Jahren schon — und wartet auf 
den Zug , auf irgendeinen Zug, der gen Osten 
fähr t wie damals, mit schwingenden K o l b e n 
und schlagenden R ä d e r n . . . der Sonne ent­
gegen. 

A b e r es fährt ke in Zug auf den rostigen 
Schienen, und die Schwellen vermodern und 
werden zu Erde, langsam, kaum s p ü r b a r . 

U n d es kann ke in Zug ü b e r sie hinweg­
fahren. ' , 

Es sei denn, er ze rb r äche die Schranke, jene 
r o t w e i ß e freche Stange, die irgendwo, fest auf 
zwei krummen Eisengabeln aufgelegt, quer die 
Gle ise sperrt. 

Es sei denn, er führe achtlos an dem Schild 
vorbei , das neben der gestreiften Barr iere i n 

den Schotter gerammt ist, auf dem „Polska" 
steht, nur „Polska" , schmutzig und verwaschen. 

A b e r man kann nicht einfach eine Grenz­
schranke zerbrechen, auch wenn sie mitten 
durchs Herz schneidet wie e in Messer, und 
man kann auch nicht achtlos an einem amt­
lichen Schild vorbeifahren, auch wenn es eine 
Lüge ist, auch wenn es als Verbotsschi ld den 
geraden W e g nach Hause sperrt u n d . . . eine 
L ü g e i s t . . . 

N e i n , auch dann nicht! 
N u r die Schienen laufen unter der r o t w e i ß e n 

Stange hindurch, b l ind und braun. U n d wenn 
sie nachher an dem alten zerschossenen Bahn­
w ä r t e r h ä u s c h e n vorbeikommen, k ö n n e n sie 
nicht sehen, daß an der geborstenen Mauer 
e in Schild h ä n g t . Die Schrift ist vom Regen 
zum T e i l herausgewaschen und unter der 
Sonne a b g e b l ä t t e r t , aber man kann das W o r t 
noch entziffern, das einst i n schwarzen Buch­
staben auf das Schild gemalt worden ist: 
D e u t s c h - B r ü g g e . . . Deutsch — Brügge . . . 

Die Schienen k ö n n e n es nicht sehen, denn 
sie sind v o m Gras ü b e r w u c h e r t und von 
L ö w e n z a h n übe rb lüh t , sie sind b l ind und alt, 
und es w i r d woh l nie mehr ein Zug ü b e r sie 
hin nach Osten fahren, auch wenn das Signal 
auf „Fre ie Fahrt" steht, das alte rostige 
S i g n a l . . . 

A b e r es gibt Menschen, u n z ä h l i g e Mensehen, 
die das kle ine B a h n w ä r t e r h a u s mit dem ver­
waschenen Schild nicht vergessen, die wissen, 
daß auf dem Schild „Deutsch-Brügge" steht und 
immer stehen wird , auch wenn der Regen dar-
ü b e r r i n n t und die Sonne die Farbe dör r t ; denn 
die Schrift hat sich i n das H o l z gefressen, tief 
in das weiche Holz . 

U n d es gibt vie le , v ie le Herzen, die den 
einsamen Schienenstrang nicht sterben lassen, 

das dachte L i Fu , das Heranrol len der Spring­
flut betrachtend. W ä h r e n d er sich seiner Ret­
tung schon erfreute, stieg ein anderer Gedanke 
i n ihm auf, und L i F u gehorchte ihm, indem 
er seine Felder, die Garben und sein Haus i n 
Brand steckte. Sogleich erklang die Glocke des 
Tempels, und alle kamen e i l ig aus dem Dorf 
herauf, um den Feuerbrand zu löschen. — Das, 
was L i F u getan, nenne ich menschlich ge­
handelt. 

Das Dorf wurde v o n der Springflut ver­
schlungen, H ü t t e n und Felder ze r s tö r t und ver­
wüs t e t , und die geretteten Menschen wurden 
in dem Tempel untergebracht. Ba ld erhoben 
und mehrten sich die Stimmen, L i F u h ä t t e 
u n ü b e r l e g t und übe re i l t gehandelt und die 
Leute am Strande warnen k ö n n e n , ohne seine 
Ernte a n z u z ü n d e n ; dann m ü ß t e n sie jetzt nicht 
Hunger leiden. 

L i F u schalt die Menschen wegen ihrer U n ­
dankbarkeit nicht und groll te ihnen nicht. — 
Das nenne ich wiederum menschlich gehandelt. 

A l s Not und Elend noch g r ö ß e r wurden, kam 
die Me inung auf, L i F u h ä t t e sie nicht warnen 
und lieber zugrunde gehen lassen sollen, denn 
der rasche Tod w ä r e besser gewesen, als die­
ses Leben ist. Wiede rum schwieg L i Fu nicht 
nur, sondern v e r ü b e l t e den Verzweife l ten ihre 
M e i n u n g nicht. . . 

A l s die H ü t t e n am Strand wiederaufgebaut 
und die Felder besser als vorher trugen, mein­
ten die Leute des Dorfes, keine Geschenke 
k ö n n t e n g r o ß ' g e n u g sein, L i F u zu danken. Sie 
glaubten nämlich, daß i n L i F u göt t l icher Geist 
wohne, errichteten in ihrem Dorf einen Tempel 
mit einer Tafel, die i n goldenen Zeichen den 
Namen L i Fu trug, und huldigten ihm am Jah­
restag der Errettung und auch sonst mit Ge­
beten und Opfergaben. 

W ä h r e n d sein Geist in dem Tempel ange­
betet wi rd , lebt L i F u selbst noch mit seinen 
K inde rn und Enke ln in der alten binsengedeck­
ten H ü t t e auf dem Hüge l , pflügt, sä t und ern­
tet wie alle anderen. A m Jahrestag der Erret­
tung geht er mit den anderen i n den Tempel, 
bringt seine Opfergabe, kniet nieder und 
betet dort. W e n n das nicht menschlich gedacht 
und gehandelt ist, so w e i ß ich nicht, was 
Menschlichkeit anderes sein sollte. 

auch wenn die Schwellen vermodern, auch 
wenn die Ackerwinde und das Gras die Gleise 
ü b e r w u c h e r n , u n z ä h l i g e Herzen gibt es, die die 
r o t w e i ß e Schranke zerbrechen, das Schild acht­
los hinter sich lassen und jeden Tag seit Jah­
ren schon dahinfahren auf unsichtbaren end­
losen Z ü g e n der steigenden Sonne entgegen. 
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Niederdeutscher Dicfiterkreis „Die Kogge" 
Danzigcr Tagung 1932 ein einzigartiges Erlebnis 

Die Kogge, ein Freundeskreis niederdeut­
scher Dichter, wurde im Jahre 1924 v o m W i l ­
helm Scharrelmann, L u d w i g Bä te und C a r l 
Lange i n den Ratsstuben v o n Bremen b e g r ü n ­
det. W i l h e l m Scharrelmann wurde der be­
w ä h r t e . K a p i t ä n " der Kogge, die nach fast 
lOjähr igem Bestehen durch die N S D A P stran­
dete. Die „Kogge" war damals k e i n V e r e i n 
und keine Organisa t ion mit Satzungen und 
wirtschaft l ichen Vor te i l en , sondern ihre M i t ­
glieder trafen s ich a l l j äh r l i ch als schaffende 
Menschen auf freundschaftlicher Grundlage 
in n i e d e r s ä c h s i s c h e n S t äd t en , um durch V o r ­
t r ä g e und Vor lesungen tieferen E inb l i ck i n das 
geistige Ringen der Menschen zu geben und 
besonders durch Aussprachen ü b e r die nieder­
deutsche Dichtung ein enges Band zu schl ie­
ßen. Unter den ersten Mi tg l i ede rn befanden 
sich Blunck, Franck, Hinr ichs , Hinr ichsen , 
E icke und Wagenfeld . 

Es wechselten j ä h r l i c h die Tagungsorte, v o n 
denen i ch M e l l e , Worpswede, Oldenburg, K i e l , 
Hamburg und O s n a b r ü c k nenne. In den T a ­
gungsorten fanden Besichtigungen bedeutsamer 
Bauten, V o r t r ä g e , Vor lesungen, Theaterbe­
suche und Fahrten i n die Umgebung statt. Das 
Wesent l iche waren aber die freundschaftlichen 
Aussprachen. Be i der Tagung i n O s n a b r ü c k , 
im e h r w ü r d i g e n Friedenssaal des Rathauses 
lud der Verfasser dieser A u s f ü h r u n g e n i m 
Auft rag des Senats der Fre ien Stadt Danz ig 
„Die Kogge" zu einer Fahrt nach der alten 
Hansestadt und der Mar i enbu rg ein. Der 
mahnende Aufruf, den b e d r ä n g t e n und abge­
trennten Osten zu besuchen, fand begeisterte 
Zust immung. So fand i m September 1932 als 
„ D e u t s c h k u n d l i c h e W o c h e " die erste Tagung 
fern der Heimat statt. Die vie l fachen V e r ­
k n ü p f u n g e n des Nordwesten mit dem deut­
schen Osten wurden besonders hervorgehoben. 
Die Mi tg l i eder der „Kogge" , die auch die 
weite Reise nicht gescheut hatten, wurden 
freudig und dankbar empfangen. Niederdeut­
sche und ostdeutsche A r t haben vie l fach ver­
wandte Züge , wie die alten H a n s e s t ä d t e im 
Geist und A u s d r u c k ihrer s c h ö n e n Bauten. Der 
Danziger Tagung war das Thema zugrunde 
gelegt: Dichtung als Ausd ruck niederdeutschen 
Vo lks tums" . 

In den V o r t r ä g e n und Vor lesungen der 
Dichter wurde die hansisch-norddeutsche Ge­
meinsamkeit der Danziger mit der niederdeut­
schen dargestellt. Die vielfachen geistigen Be­
ziehungen zwischen Ost und Wes t mit ihren 
wesensgleichen Z ü g e n wurden i n Kunst , K u l ­
tur und Dichtung zum Ausd ruck gebracht, das 
Wahre , Echte und Gesunde betont, die eigene 
A r t b e s t ä r k e n d . Die kul turpol i t ische Bedeu­
tung der Dichterzusammenkunft i n Danzigs 
M a u e r n bildete sowohl für die „Kogge" w ie 
für den Osten einen H ö h e p u n k t kul ture l ler 

^Verans ta l tungen . Der Danziger Kultussenator 
'"Hermann Strunk, der Vors i tzende des Danz i ­

ger Heimatbundes als Flurnamenforscher und 
als f ü h r e n d e s M i t g l i e d der A l lmer s -Gese l l -
schaft i n Norddeutschland bekannt, gestaltete 
die zahlreichen Veranstal tungen, Empfänge , 
V o r t r ä g e , Lesungen usw. im alten Rathaus, im 
Artushof und im Uphagenhaus zu u n v e r g e ß ­
l ichen Erlebnissen für alle Teilnehmer. H i n z u 
k a m eine gemeinsame Fahrt nach der M a r i e n ­
burg, i n der Oberbaurat Professor Bernhard 
Schmid, mit Geheimrat Steinbrech der W i e -
derhersteller der Mar ienburg , e in vortreff­
l icher F ü h r e r war. Der Vors i tzende der „ K o g g e " 
W i l h e l m Scharrelmann sprach beim A b s c h l u ß 

der g r o ß a r t i g verlaufenen Tagung i n dichter i ­
schen W o r t e n den herzl ichsten Dank der 
„ K o g g e " für v o r b i l d l i c h gastliche Aufnahme 
i n Danz ig aus. V i e l e Lebensfreundschaften 
legen Zeugnis v o n der Gemeinschaft und Brü­
derschaft der „ K o g g e - M i t g l i e d e r " ab. 

Die Danziger Tagung 1932 sollte die letzte 
der „ K o g g e " sein; schon sie wurde durch die 
N S D A P torpediert. N a c h dem Zusammen­
bruch fanden sich seit 1951 einige ehemalige 
„Kogge -Mi tg l i ede r " , u . a. Augus t Hinr ichs , 
A l m a Rogge, C a r l Lange — W i l h e l m Scharrel­
mann war 1950 in Worpswede gestorben — in 
einem alten, historischen Bremer L o k a l zu­
sammen, aber sie hiel ten die Zeit zum Wieder ­
flottmachen der „ K o g g e " ve r f rüh t . 

Die Ini t iat ive v o n L u d w i g Bä te und Josef 
W i n c k l e r , dem Verfasser des „Tol len Bom­
berg" ist es zu verdanken, d a ß im F r ü h j a h r 
1953 die „Kogge" als erweiterte Ve re in igung 
niederdeutscher, w e s t f ä l i s c h e r und n i e d e r l ä n d i ­
scher Dichter erneut ihre Segel h i ß t e und in 
der 1000jähr igen Domstadt M i n d e n als s t ä n d i ­
gen Heimathafen vor A n k e r ging, der anmutig 
und l i eb l i ch gelegene Hanse- und Westfalen­
stadt, die den „Kogge -Dich t e rn" eine neue 
Heimat schenkte. 

Die f rühe re „ K o g g e " vertei l te den hohen 
„ C a r l - S c h ü n e m a n n - R o m a n - P r e i s " und W i l h e l m 
Scharrelmann gab „Die Schatzkammer" heraus, 
eine sehr sorgfä l t ig angelegte Uberschau nie­
derdeutscher Dichter auf k ü n s t l e r i s c h e m Ge­
biet. N u n ist zur Ehrung bedeutender „Kogge-
Mi tg l i ede r " v o n der Stadt M i n d e n ein kost­
barer und k ü n s t l e r i s c h e r „Kogge-Ring" gestif­

tet worden, der a l l j äh r l i ch ver l iehen w i r d und 
den als erster L u d w i g Bä te empfangen durfte. 
Im letzten Jahr erhielt i hn die w e s t f ä l i s c h e 
Dich te r in Margarete Windhors t . Be i den nun 
j ä h r l i c h i n M i n d e n stattfindenden Tagungen 
werden a u ß e r den Vor lesungen und V o r t r ä g e n 
gemeinsame A u s f l ü g e und Fahrten i n die 
s c h ö n e , n ä h e r e und weitere Umgebung unter­
nommen. In diesem Jahr werden bei der Ta ­
gung v o m 17. bis 20. M a i n i e d e r l ä n d i s c h e 
Dichter i n g r ö ß e r e r Zah l erwartet. Es ist i n 
dieser kurzen Zusammenfassung nicht m ö g ­
l i c h , auf die einzelnen bedeutsamen V o r t r ä g e 
und Vor lesungen der Dichter n ä h e r e inzu­
gehen, aber es ist sicher, d a ß jeder Te i lneh­
mer nach den erhebenden und b e g l ü c k e n d e n 
Tagen inner l i ch bereichert heimkehrt . 

A l s Nachfolger L u d w i g Bä te wurde als 
P r ä s i d e n t der . K o g g e " 1956 Dr . Hanns M a r t i n 
Elster g e w ä h l t . Tief bedauert wurde der H e i m ­
gang Augus t Hinr ichs , der zu den treuesten 
Mi tg l i ede rn g e h ö r t e und keine Tagung ver­
s ä u m t e . Unter den heutigen 87 M i t g l i e d e r n be­
finden s ich a u ß e r den Genannten Ot to Brües , 
K a r l Bunje, Manfred Hausmann, Ina Seidel , 
Ruth Schaumann, Rudolf A l e x a n d e r S c h r ö d e r . 
Berend de V r i e s und die hervorragendsten 
n i e d e r l ä n d i s c h e n Dichter . 

Eine g r o ß e Freude war es mir immer wie ­
der, wenn die Sprache auf den Osten kam, 
d a ß die Tei lnehmer an der Danziger Tagung 
diese als einzigartiges Erlebnis bezeichneten 
und daher den schweren Ver lu s t zu w ü r d i g e n 
wissen, der eine fast 1000jähr ige deutsche K u l ­
tur vernichtete. C a r l Lange 

Heimatgefiühl durch Bindung an den Menschen 
W e r heute ü b e r die Begriffe Heimat und 

Heimattreue nachdenken w i l l , m u ß bereit sein, 
bestimmte unausweichl iche R e a l i t ä t e n anzu­
erkennen, um zu g ü l t i g e n Erkenntnissen zu 
kommen. In diesem Sinn war es das besondere 
Verdiens t einer soeben beendeten Tagung der 
Evangel ischen A k a d e m i e Loccum ü b e r das 
Problem des H e i m a t b e w u ß t s e i n s , d a ß sie s ich 
diesen R e a l i t ä t e n und Einsichten, die s ich 
heute aus pol i t i schen Tatsachen und aus un­
abwendbaren wirtschaft l ichen En twick lungen 
ergeben, nicht v e r s c h l o ß . Das Problem des 
H e i m a t b e w u ß t s e i n s stellt s ich heute von zwe i 
verschiedenen Seiten: einerseits v o n den v ie ­
len M i l l i o n e n Menschen die ihre Heimat ge­
wal tsam ver loren haben, anderersteis v o n der 
sozialen M o b i l i t ä t der modernen Industriege­
sellschaft, insbesondere i m H i n b l i c k auf die i n 
der B i ldung begriffenen wirtschaft l ichen G r o ß ­
r ä u m e . 

Hat der moderne Mensch , der nur im A u s ­
nahmefall i n der Umgebung der Landschaft 
verbleibt, i n der er geboren und aufgewachsen 
ist, noch ein echtes H e i m a t g e f ü h l , oder fragt 
der umherziehende B ü r g e r unserer modernen 
g r o ß r ä u m i g e n Gesellschaft nicht mehr nach 
solchen Bindungen? Die Antwor t , die i n Loc­
cum auf die Frage gefunden wurde, hatte et­
was T r ö s t l i c h e s und war zugle ich eine V e r ­
pfl ichtung für jeden einzelnen. W i r befinden 
uns, wie der Tagungsleiter, Akademied i rek to r 
Dr . Bo lewsk i , feststellte, i n der Frage des 
H e i m a t g e f ü h l s an einem Schnit tpunkt geist i­
ger Bewegungen. Das alte, aus der Romant ik 
erwachsene Denken ist noch da, und ein neues 
Sichzurechtfinden mit seinen realen Forderun­
gen ist erst i m Entstehen begriffen. A b e r so­

v i e l zeichnet s ich heute bereits ab, d a ß auch 
der moderne, umherwanderende M e n s c h nicht 
bindungslos leben kann. A u c h er braucht das 
Gefüh l des H e i m a t b e w u ß t s e i n s i m k le inen 
Umkreis . A u s dem bit teren Sch icksa l der Ost­
vertr iebenen, die, wenn sie ihre Heimat jetzt 
noch e inmal w i e d e r s ä h e n , p lö t z l i ch erkennen 
m ü ß t e n , d a ß diese alte Heimat nicht mehr H e i ­
mat ist, s c h ö p f e n w i r die tiefere Erkenntnis , 
d a ß es bei dem Gefüh l des heimat l ichen Ge­
borgenseins nicht so sehr auf die Ortschaft 
und auf die Landschaft ankommt, v ie lmehr auf 
die Menschen , zu denen w i r g e h ö r e n , die w ie 
wi r denken und empfinden, die uns l i e b e v o l l 
umsorgen, mit denen w i r uns u . U . auch aus­
einandersetzen. N a c h dieser Geborgenhei t i n 
der Liebe des andern und i n der Ubere ins t im­
mung um das letzte Wis sen , d a ß w i r n ä m l i c h 
auf dieser Erde nur Pi lger zu einer anderen 
Heimat s ind, sehnt s ich auch der moderne 
Mensch , und w i r schulden sie einander. 

S3 
r . G a u s e neuer B o h n e n k ö n i g 

Tradi t ionel les „ B o h n e n m a h l " 
der „Gesel lschaf t der Freunde Kan t s " 

Z u m 11. M a l e seit ihrer im Jahre 1947 i n Gö t ­
t ingen erfolgten W i e d e r b e g r ü n d u n g versam­
melte sich die „Gesel lschaf t der Freunde Kants" 
zu ihrem t radi t ionel len „ B o h n e n m a h l " . Die Ge­
sellschaft, die auf die Tafelrunde des Phi loso­
phen z u r ü c k g e h t , bestand bis 1944 i n K ö n i g s -
berg/Pr. und hat danach — wie eine Reihe an­
derer ostdeutscher Institutionen — i n Gö t t i n ­
gen ihre T ä t i g k e i t wieder aufgenommen. Der 
amtierende „ B o h n e n k ö n i g " , Staatsarchivdirek-
tor Dr. Forstreuter, gedachte z u Beginn der 
Jahresversammlung der i m letzten Jahr ver­
storbenen Mi tg l i ede r : Prof. Dr . Goetz v o n Sei le , 
den die Gesellschaft mi t der Ernennung zu 
ihrem s t ä n d i g e n „Kanz le r " geehrt hatte, Prof. 
Hans-Heinr ich Schaeder, Prof. Dr . Bruno Schu­
macher, Prof. Dr . W i l h e l m Star l inger und Ober­
landesgerichtsrat a. D . Z ippe l . In seiner „Boh­
nenrede" b e f a ß t e sich Dr . Forstreuter mit den 
Ansichten Kants ü b e r den Na t iona l - u n d V o l k s ­
charakter der ös t l ichen Nachbarn Preusens. 

D ie Gesellschaft ermittelte ihren neuen V o r ­
si tzenden nach altem Brauch: A l l e Tei lnehmer 
der Jahresversammlung essen v o n e iner Torte, 
i n der sich eine Bohne befindet. W e r d ie Bohne 
e rhä l t , ist a ls neuer „ B o h n e n k ö n i g " der V o r ­
sitzende für das laufende Jahr. „ B o h n e n k ö n i g " 
für das Jahr 1957/58 wurde Stadtarchivdirektor 
Dr . Fr i tz Gause (früher K ö n i g s b e r g , jetzt Essen). 
. M i n i s t e r " — so werden die ü b r i g e n Mi tg l i ede r 
des Vorstandes genannt — wurden Stadtdirek­
tor Dr . L a w i n , Bad Oeynhausen, und Pastor 
Dr . Gerdes, Gel l iehausen. 

Büchersendungen in die Sowjetunion 
W i e d ie Landsmannschaft der Deutschen aus 

R u ß l a n d mitteil t , dü r f en d ie R u ß l a n d d e u t s c h e n , 
die noch i n der Sowjetunion leben, nunmehr 
auch a u ß e r Briefen Drucksachen und Bücher 
r e l i g iö sen und erzieherischen Inhalts erhalten. 
Bibe ln , G e s a n g b ü c h e r , F ibe ln , Bi lder - und M ä r ­
c h e n b ü c h e r , L e s e b ü c h e r und die W e r k e der 
Klas s ike r k ö n n e n als D r u c k s a c h e bis 2 
K i l o (nicht als Paket oder P ä c k c h e n ) versandt 
werden. Sie kommen unbeanstandet und unver­
zol l t a m Bestimmungsort an. W e r B ü c h e r w ü n ­
sche v o n R u ß l a n d d e u t s c h e n e r h ä l t und sie nicht 
er fü l len kann, m ö c h t e sie unter genauer A n ­
gabe der Anschr i f t der Lm. der Deutschen aus 
Ruß land , Stuttgart-S, S t a f f l enbe rgs t r aße 66, mit­
teilen. Die Landsmannschaft ist b e m ü h t , die 
W ü n s c h e mit U n t e r s t ü t z u n g von k i rch l i chen 
Stel len zu erfül len . 

6clb|tfcf»ncidcrn - ein neuca f>obbv der D a m e 
Die Damenwelt hat ihr neues Steckenpferd. 

Sprach man bisher vom „Selbs tschneidern" , dann 
stellten sich viele Frauen eine nicht nur m ü h e ­
volle und langwierige, sondern nicht selten auch 

gen gepflegter Häus l ichkei t und der Garderobe 
zum Ausdruck kommt. Noch ein anderes, von 
mancher anspruchsvollen F r a u noch nicht ge­
löstes Problem, verl ier t i n diesem Zusammen­
hang keineswegs an Bedeutung: Die fo rmvo l l ­
endeten S I N G E R V e r s e n k m ö b e l i n 
jeder S t i l - und Holzart s ind der besonderen B e ­
achtung wert, wenn es gilt. Schönes mit Nü tz ­
lichem auf beste Weise zu vereinen. 

erfolglose Arbei t vor. die zu bewä l t i gen a u ß e r ­
halb ihrer Begriffe und Möglichkei ten lag. Zeit 
und Technik jedoch schreiten voran — das Wort 
„Automat ion" , bisher nur i n Verbindung mit 
amerikanischen Arbeitsmethoden verstanden, ge­
winnt i m Haushalt der europä ischen F r a u immer 
mehr an Bedeutung. Es wurde i n a l l e n ü n g s t e r 
Zei t zur epochalen Tatsache durch die auto­
matische Nähmasch ine , die S I N G E R A u t o ­
m a t i c . N ä h e n ist keine Arbe i t mehr, sondern 
eine interessante und vielversprechende Beschäf­
tigung — kurz, ein beliebtes Hobby! Ob es sich 
um meterlange Näh te einer dekorativen Gardine, 
u m die Herstellung einer besonders eleganten, 
spitzenbesetzten oder gestickten Bettgarnitur 
handelt, um modische Z i e rnäh t e . seidene 
Wäsches tücke — oder die bisher nur der Haute 
Couture vorbehaltene unnachahmliche Aus ­
arbeitung eines Model ls — mit der S I N G E R 
A u t o m a t i c s ind diese von der v e r w ö h n t e n 
F r a u immer erstrebten Dinge ohne g roße V o r ­
kenntnisse und persönl iche Geschicklichkeit selbst 
herzustellen. J a — Selbstschneidern wurde zum 
Hobby gerade jener Frauen, deren persönl icher 
Geschmack i n vielen schönen auserlesenen D i n -

Wichtige Neuerscheinungen 
Das neue R e c h t In der A n g e s t e l l t e n v e r s l e b e r u n g 

v o n P a u l S e i l e r , H a u p t v o r s t a n d s m i t g l i e d d e » D H V . 
E i n z e l p r e i s : 1,— D M . V e r l a g : P o l i t i s c h - G e w e r k ­
schaf t l icher Ze i tungsd iens t G . m . b . H . , H a m b u r g 1. 

D i e n e u e n B e i t r ä g e u n d L e i s t u n g e n der A n g e s t e l l ­
t e n v e r s i c h e r u n g v o n P r ä s i d e n t D r . G a b e r u n d D i ­
r e k t o r D r . S c h m i d t (B . f. A . ) 1,80 D M . E r i c h 
S c h m i d t V e r l a g , B i e l e f e l d - B e r l i n . 

D i e R e n t e n r e f o r m v o n D r . O b e r w i n s t e r , D r . G ö t z e n , 
D r . Doetsch ( B u n d e s v e r e i n i g u n g de r deutschen 
A r b e l t g e b e r v e r b ä n d e ) . 4,80 D M . H e r m a n n L u c h t e r -
h a n d V e r l a g , N e u w i e d . 

D i e K e n t e n r e f o r a l n Z a h l e n v o n D t p l . - V e r s i c h e -
r u n g s m a t h e m a t t k e r Heubeck . 5,30 D M . V e r l a g Recht 
u n d W i r t a c h a l t , H e l d e l b e r g . 

n i e R e n t e n v e r s i c h e r u n g v o n Re g i e rungsobe r in spe k ­
tor a . D . R u d o l f Pe ters . 3.— D M . V e r l a g R u d o l t 
Pe te r s , L a n d s h u t . 

p r c u f 5 i f * e flnefdoten 
i m H o l s t e n - V e r l a g , H a m b u r g , ist soeben e in Buch 

v o n H e r b e r t B l a n k e r s c h i e n e n „ U n t e r d e m schwar-
ren A d l e r — P r e u ß i s c h e B e r i c h t e u n d Anekdoten" 
ri34 Se l t en , G a n z l e i n e n D M 7,80), l n d e m der Ver­
fasser versucht , noch e i n m a l das B i l d des alten 
P r e u ß e n d e u t l i c h w e r d e n z u lassen: „ ln Berichten 
ü b * r n r e u ß i s c h e C h a r a k t e r e — v o r n e h m l i c h der-
l e n i c e n de r g r o ß e n K ö n i g e aus d e m 18. J a h r h u n . 
der t i n de r S c h i l d e r u n g g r o ß e r u n d k l e i n e r Beson­
d e r h e i t e n u n d B e g e b e n h e i t e n , d ie n u r In P r e u ß e n 
d e n k b a r u n d m ö g l i c h w a r e n , u n d d u r c h Anekdoten , 
d ie das p r e u ß i s c h e Wesen , d ie p r e u ß i s c h e Haltung 
k l a r u n d u n v e r k e n n b a r w i e d e r g e b e n . " D e n Anek­
do ten ist e i n E s s a y vo ranges t e l l t d e r i n meister­
haf ten S t r i c h e n U r s p r u n g u n d W e r d e n I d e « und 
G e h a l t des P r e u ß e n t u m s s k i z z i e r t . M i t Genehmi­
gung des V e r l a g e s b r i n g e n w i r nachfo lgend einige 
A n e k d o t e n aus d e r f r i d e r i z i a n l s c h e n Ze i t . 

Sarkasmus 
Fr iedr ich beobachtete oftmals mit Vergnügen 

al le jene Geschöpfe , die sich majestät ischer 
g e b ä r d e t e n als er und besonders auf die Un­
ver le tz l ichkei t seines guten Rufs bedacht waren. 
Der Rat einer k l e inen m ä r k i s c h e n Stadt warf 
e inen B ü r g e r ins G e f ä n g n i s unter der Anschul­
digung, Gott , den K ö n i g und den Rat gelästert 
zu haben. Er gab davon Bericht und bat um 
k ö n i g l i c h e n Entscheid. V o n Sanssouci kam ein 
h ö h n i s c h e s Br i e f l e in : „Daß der Arrestant Gott 
g e l ä s t e r t hat, ist e in Beweis , d a ß er ihn nicht 
kennt; d a ß er M i c h g e l ä s t e r t hat, vergebe ich 
ihm; d a ß er aber e inen edlen Rat ge l ä s t e r t hat, 
dafür so l l er exemplar isch bestraft werden und 
auf Kos ten des Rats auf eine halbe Stunde 
nach Spandau kommen." 

D e r schlechte K e r l 
Fr iedr ich w a r nicht frei v o n einer abgrün­

digen Bosheit , und w i r wissen aus den Zeug­
nissen bedeutender Zeitgenossen, d a ß sie be­
troffen waren ü b e r seine Verachtung gegen­
ü b e r a l l en Spie l regeln , die er zuwei l en spüren 
l ieß . 

A l s er einst die Festung Spandau inspizierte, 
l i eß er sich i n der Strafanstalt v o n den Häft­
l ingen e r z ä h l e n , w a r u m sie hier seien. Natür­
l ich beteuerte jeder seine Unschuld. N u r einer 
gab r e u m ü t i g zu, d a ß er e in schlechter K e r l sei 
und sein Los verdiene. 

„ W a s w i l l Er denn h ier unter so braven 
Leuten" schnauzte der K ö n i g i h n an. „Scher Er 
sich sofort hinaus!" So wurde der schlechte 
Bube u n v e r z ü g l i c h i n Fre ihe i t gesetzt. 

Z w e i Monarchen 
A u f einer Besichtigungsfahrt i n Pommern 

geriet der g r o ß e K ö n i g be im Einfahren i n eine 
k le ine Stadt ausgerechnet i n das Schützenfest 
h inein . Der S c h ü t z e n k ö n i g baute sich vor der 
Kutsche auf und wol l t e eine Rede hal ten. Doch 
schon be im ersten Satz unterbrach i h n der Lan­
desvater: „Laß Er das nur sein — ich weiß, 
was Er sagen w i l l . F ü h r e Er sich i n seinem 
Reiche nur immer gut, dann w o l l e n w i r schon 
gute Freunde ble iben. A d i e u , fahre zu ! " 

U m der Ehre wegen 
Fr iedr ich der G r o ß e fragte eines Tages einen 

Pagen: „ W o sind die Kirschen, die hier ge­
standen haben?" — „Ih ro M a j e s t ä t haben sie 
aufgegessen." — „Das ist nicht wahr" , antwor­
tete der K ö n i g . „Ich hab's mit meinen Augen 
gesehen." — „Wi l l s t du mehr wissen als ich?" 
Der Page zitterte: „Das w o h l nicht — aber — 
Indessen hatte sich der K ö n i g erinnert, aber er 
sagte zu i hm: „Du m u ß t mi r niemals widerr 
sprechen, das schickt sich nicht." — „Ja , Ihro 
M a j e s t ä t " , erwiderte der Page, „ich tat's mei« 
ner Ehre wegen. Sie k ö n n t e n w o h l denken, ich 
h ä t t e die Ki rschen aufgegessen." — „Ja , wenn 
du es deiner Ehre wegen getan hast", sagte 
Fr iedr ich l äche lnd , „ d a n n ist es etwas anderes. 
Be i solchen Gelegenhei ten hast du recht, mir 
zu widersprechen." 

Ma te r i a l i s t en 
A l s V o l t a i r e bei dem K ö n i g war und die 

Rede auf phi losophische D i n g e kam, fragte er 
eines Tages, ob es denn auch Mater ia l i s ten In 
Seiner M a j e s t ä t Staaten g ä b e (Vol ta i re war 
näml i ch selber Mate r ia l i s t ) . „ O " , entgegnete 
Friedr ich, „h ie r i n B e r l i n a l l e in gibt es mehrere 
Hunder te . Ich k a n n sie Ihnen gedruckt zeigen", 
und legte dem Franzosen den Adreßka l ende r 
vor , i n welchem die N a m e n s ä m t l i c h e r Material­
w a r e n h ä n d l e r verzeichnet waren , die man auch 
kurz mit Mate r i a l i s t en bezeichnete. 

A m anderen Tage macht sich Vo l t a i r e mit 
der Liste auf den W e g und geht zum ersten 
besten. Er fragt nach H e r r n Soundso und wun­
dert sich etwas, e inen M a n n hinter dem Laden­
tisch mit einer blauen Schü rze zu finden. 
„Al l e in" , denkt er, „des to besser, es wi rd ein 
n a t ü r l i c h e r Ph i lo soph sein" , und redet ihn 
gleich auf sein Sys tem an. Der M a n n begreift 
nicht, und am Ende merkt V o l t a i r e , daß sich 
der K ö n i g e inen S p a ß mit i hm gemacht hat. 

Vergeb l i ch zischte die Schlange 
Eine F r a u v o n Sch. führ te eines Tages vor 

K ö n i g Fr iedr ich Klage , ' daß sie von ihrem 
M a n n e grob und unhöf l ich behandelt werde. 

„Das geht mich nichts an", sagte der Monarch. 
„ A b e r er v e r l ä s t e r t auch E w . M a j e s t ä t " , er­
k l ä r t e die Dame gereizt. „Das geht Sie nichts 
an!" 

O h , E i te lke i t 
E i n pensionierter Oberst hatte sich einen 

Postwagen zugelegt und dem Kutscher ein 
Posthorn gegeben, v o n dem der Schwager 
über re ich l i ch Gebrauch machte. D a sich die 
P o s t b e h ö r d e h i e r ü b e r beschwerte, las der 
Oberst ba ld die k ö n i g l i c h e E rmahnung: „Mein 
l ieber Oberst! Es ist Euch v e r g ö n n t , so viele 
H ö r n e r zu tragen, als Euch gefäl l ig ist. Nur 
k e i n Posthorn, das ist wider die Verordnungl" 

Schlagfertig 
A l s K ö n i g Fr iedr ich e inmal die Front des 

Zietenschen Husaren-Regiments abritt, fiel ihm 
ein Husar auf, der v ie l e und sehr auffällige 
Hiebnarben im Gesicht trug. Fr iedr ich hielt vor 
dem M a n n e und fragte: „In welcher Bier­
schenke hat Er denn die Hiebe bekommen?" 
„Bei K o l i n . wo E w . M a j e s t ä t die Zeche bezah­
len m u ß t e n . " 
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Oberstudiendirektor D. Dr. Mentz 

Mcnfch, Forfchcr u n ö Erzieher 
Zu feinem 75. Geburtstag unö Toöe 

Am 30. März 1957 verschied i n Rin te ln an 
den Folgen eines Oberschenkelhalsbruches und 
Schlaganfalls der letzte Di rek tor des K ö n i g s -
b e r ger humanistischen Gymnas iums Al ts tadt -
Kneipbof D. theol. h. c. et Dr. ph i l . A r t h u r 
M e n t z . Noch am 7. M ä r z konnte der in Elb ing 
Geborene seinen 75. Geburtstag feiern, an dem 
ihm von der U n i v e r s i t ä t G ö t t i n g e n als H ü t e r i n 
Königsberger Hochschultradit ion das goldene 
Doktor-Diplom übe r r e i ch t wurdej denn am 7. 
März 1906 promovierte er an der Alber tus -
Universität mit einer Disser ta t ion . B e i t r ä g e zur 
Osterfestberechnung bei den Byzant inern" zum 
r>r. phil. und Magis te r der freien K ü n s t e . 

Am 9. März versammelten sich etwa 30 ehe­
malige Lehrer und Schüle r des Stadtgym­
nasiums in Rinteln, um mit ihrem ve rehnen 
Direktor einige Stunden herzlicher Verbunden­
heit zu verleben. In den beiden Festansprachen 
zeichneten der letzte Oberstudienrat der K ö n i g s ­
berger Schule Dr. M a r t i n K l e i n , Brake (Lippe), 
und der Sprecher des Freundeskreises der 
Stadtgymnasiasten, Pastor W e r n e r Weige l t , 
Hamburg, ein plastisches B i l d des Jubi lars . 
Seine vorbildliche Ha l tung als Di rek tor und 
Kollege, die Toleranz i n a l len Fragen des 
Unterrichts und die beispielhafte Bescheiden­
heit in seinem ganzen Leben hob D r . K l e i n her­
vor, der auch ein Ab i tu r i en t des Kneiphofs ge­
wesen ist. Pastor W e i g e l t feierte seinen Di rek ­
tor und Ordinarius i n der Pr ima als einen her­
vorragenden und g ü t i g e n Lehrer, dem die 
freie Entfaltung der P e r s ö n l i c h k e i t seiner Schü­
ler stets oberstes Gesetz war. Er ü b e r r e i c h t e 
D. Dr. Mentz als ä u ß e r e s Zeichen des Dankes 
eine Nachbildung der Kant tafe l am Kaise r -
Wilhelm-Platz auf einem Bernsteinsockel. 

Damals ahnte niemand, d a ß knapp 4 Wochen 
später (am 3. A p r i l ) die ehemaligen K o l l e g e n 
und Schüler am Sarge ihres verehrten Direktors 
und Lehrers stehen w ü r d e n . Pastor Weige l t , 
auch ein Bundesbruder des Vers torbenen, ent­
warf vor der g r o ß e n Trauergemeinde noch ein­
mal das Lebensbi ld des Toten. Se in tiefer 
christlicher Glaube, die bescheidene, aber auf­
opferungsbereite T ä t i g k e i t für die Gemein ­
schaft, die g ründ l i che und erfolgreiche A r b e i t 
des Wissenschaftlers und Forschers und das 
segensreiche W i r k e n als Erzieher und Freund 
der Jugend bildeten die Grundakkorde der Ge­
denkrede. Das alte p r e u ß i s c h e „ M e h r - s e i n - a l s -
scheinen" und der Grundsatz des uneigen­
nützigen Dienenwollens h ä t t e n i n jeder Lebens­
phase die Hal tung des Entschlafenen bestimmt. 

Der am Schluß der T r a ü e r f e i e r gesungene 

Chora l . A c h , ble ib ' mit Deiner Gnade* schlug 
eine Brücke von dem Vertr iebenenwohnort des 
Verstorbenen zur l ieben os tp reuß i schen H e i ­
mati denn der Verfasser des Liedes, das t äg ­
lich vom K ö n i g s b e r g e r Schloßturm erklang, ist 
der Rintelner Geistliche Josua Stegmann ge­
wesen 

F ü r die Patenschule, das Ratsgymnasium in 
Hannover , ü b e r b r a c h t e letzte G r ü ß e Oberstu­
dienrat Dr. Zimmermann, und Oberstudienrat 
Dr. K l e i n sprach im Namen der ehemaligen 
Lehrer und Schüler des Stadtgymnasiums herz­

liche Dankes- und Abschiedsworte. Namens der 
Stadtvertretung K ö n i g s b e r g gedachte Pastor 
Weige l t der kommunalpoli t ischen Verdienste 
des Dahingegangenen, und Vertreter steno­
graphischer Vere in igungen und der Inhaber 
des Heckner-Verlages dankten dem Erforscher 
der Kurzschrift . 

Die K r ä n z e der A n g e h ö r i g e n der Alber tus-
Un ive r s i t ä t , der os tp reuß i schen Landsmann­
schaft, der S t e n o g r a p h e n v e r b ä n d e , des Rats­
gymnasiums Hannover und der ehemaligen 
Lehrer und Schüler des Stadtgymnasiums A l t ­
stadt-Kneiphof mit den Farben der beiden 
Schulen seien aus der Fü l l e der Kranz- und 
Blumenspenden besonders e r w ä h n t . 

Pastor K o k e m ü l l e r , Rinteln, sprach am Grabe 
den kirchlichen Segen. 

Versuchen w i r i n g e d r ä n g t e r Kürze Lebens­
weg und -werk des Verstorbenen aufzuzeich­
nen, so m ü s s e n wi r noch folgende Daten er­
w ä h n e n : 1901 bestand Ar thur Mentz auf dem 
Kneiphöfischen Gymnas ium das Abi tu r , an dem 
er s p ä t e r nach dem Studium der Theologie, der 
alten Sprachen, Geschichte und Geographie als 
Studienrat wirkte , bis er zum Direktor des A l t ­
s t äd t i schen Gymnasiums berufen wurde. 1923 
ü b e r n a h m er dann als Oberstudiendirektor die 
Lei tung der beiden im Stadtgymnasium A l t ­
stadt-Kneiphof vereinigten ä l t e s t e n Schulen 
O s t p r e u ß e n s (1333 und 1304 g e g r ü n d e t ) , die er 
bis zum Zeitpunkt der Ver t re ibung 1945 inne 
hatte. 

Eine Fü l le wissenschaftlicher Schriften ent­
stammt seiner u n e r m ü d l i c h e n Feder, zuletzt er­
schien 1956 in Brüsse l das W e r k . D i e soge­
nannten eteokyprischen Inschriften", wie übe r ­
haupt das Schwergewicht seiner auch inter­
nat ional anerkannten Arbe i ten in der Erfor­
schung der Schrift und ihrer Entwicklung ein­
schließlich der Stenographie lag. So wurde ihm 
seinerzeit für seine grundlegenden Untersu­
chungen auf dem Gebiete der antiken griechi­
schen Stenographie v o m König Griechenlands 
ein hoher Orden ver l iehen. Nach seinem Tode 
w i r d nun im Heckner-Ver lag seine .Geschichte 
der Stenographie" erscheinen. Seine Verdienste 
auf theologischem Gebiet und sein W i r k e n als 
M i t g l i e d der Generalsynode i n O s t p r e u ß e n an­
erkannte die theologische F a k u l t ä t der A l b e r ­
t u s -Un ive r s i t ä t durch die Ver l e ihung der 
E h r e n d o k t o r w ü r d e . 

A l s Stadtverordneter der Deutschen V o l k s ­
partei stand D. Dr. Mentz 17 Jahre führend im 
kommunalpoli t ischen Leben Kön igsbe rgs , zeit­
we i l i g sogar als Vors teher des Stadtparlaments, 
und 1933 war der unerschrokene Verfechter 
einer nationalen und l iberalen demokratischen 
Po l i t ik Spitzenkandidat dieser Partei bei der 
Reichstagswahl. 

Nach dem zweiten W e l t k r i e g ging der V e r ­
storbene sofort daran, die ehemaligen Lehrer 
und Schüler des Stadtgymnasiums in einem 
Freundeskreis zu sammeln, der heute ü b e r 450 
Namen umfaßt . In diesem Rahmen entwickelte 
das Ehepaar Mentz eine hilfsbereite, segens­
reiche Tä t igke i t , indem es aus eigenen Mi t t e ln 
und Spenden i n N o t geratenen Stadtgymnasi­
asten U n t e r s t ü t z u n g e n zukommen l ieß, eine 
A k t i o n , die auch bis heute in r ü h r e n d e r Wei se 
und mit erheblichen Opfern vor al lem für die 
i n der Sowjetzone lebenden alten Schüler fort­
geführ t w i rd . 

Im M a i 1947 gab D. Dr. Mentz die erste 
Nachkriegsnummer der jetzt im 29. Jahrgang 
erscheinenden »Mi t te i lungen für die Freunde 
des Stadtgymnasiums" heraus, die von Zeit zu 
Zei t durch umfangreiche Anschriftenlisten er­
g ä n z t werden. Diese .Rundbriefe" sind der 

P r ä f t ö e n t Dr. Ztebm 
90 Jahre 

A m 1. M a i feierte der f rühere erste P r ä s i ­
dent des Senats der Fre ien Stadt Danzig, Dr . 
jur . Ernst Ziehm, i n Detmold seinen 90. Ge­
burtstag. Dr Ziehm, der bereits an l äß l i ch sei­
nes 85. Geburtstages für seine Verdienste um 
den deutschen Osten das . G r o ß e Verdienst­
kreuz mit Stern und Schulterband erhalten 
hatte, ist a l len Danzigern und W e s t p r e u ß e n 
i n bester Erinnerung. Der aus einer westpreu­
ß i schen Famil ie stammende Verwal tungsbe­
amte und Pol i t iker amtierte bis 1905 als Amts ­
richter i n verschiedenen w e s t p r e u ß i s c h e n 
S täd t en , arbeitete von 1905 bis 1914 als Regie­
rungsrat i n Oppe ln und wurde 1920 V e r w a l -
tungsgerichtsdirektor i n Danzig. P r ä s i d e n t des 
Oberverwaltungsgerichts und Staatsrat sowie 
s p ä t e r Erster P r ä s i d e n t des Senats der Fre ien 
Stadt Danzig waren die n ä c h s t e n Stufen sei­
ner erfolgreichen kommunalen und pol i t ischen 
T ä t i g k e i t D.r Ziehm war m a ß g e b l i c h an der 
Ausarbei tung der Danziger Staatsverfassung 
und am Aufbau des Freistaates Danzig be­
teiligt. Anläß l ich seines 90. Geburtstages, z u 
dem ihm der V d L die herzlichsten Glück­
w ü n s c h e übermi t t e l t , erschienen die Lebens­
erinnerungen dieses vertriebenen Poli t ikers 
i m Druck. 

L u i s e H a l b e , d ie W i t w e des Dich te r s M a x H a l b e , 
Ist 8 3 j ä h r i g i n M ü n c h e n vers to rben . S ie verwal te te 
z u s a m m e n m i t i h r e r Tochter Anne l i e se , u n d u n t e r , 
s t ü t z t v o n der Max-Ha lbe -Gese l l scha f t , den N a c h l a ß 
des w e s t p r e u ß i s c h e n D r a m a t i k e r s . 

sichtbare Ausdruck des festen Zusammenge­
hör igke i t sge füh l s al ler ehemaligen Stadtgym­
nasiasten. Seit 1955 liegt die Redaktion i n den 
H ä n d e n Pastor Weigel ts . 

Der Initiative des Toten ist es ferner zu ver­
danken, daß im November 1954 anläßl ich der 
650jähr igen Gründungs fe i e r des Stadtgym­
nasiums das a l t e h r w ü r d i g e humanistische Rats­
gymnasium in Hannover die Patenschaft ü b e r 
die K ö n i g s b e r g e r Schule ü b e r n a h m . 

V o l l e r aufrichtiger Trauer und fortwirkender 
Verehrung werden die ehemaligen Lehrer und 
Schüler des Stadtgymnasiums ihren Ar thu r 
Mentz nie vergessen und in ihm den Menschen 
einer bescheidenen, wahrhaft christlichen Le­
bensauffassung verehren, den von edler Goe-
thiseber H u m a n i t ä t er fül l ten Kol legen , Lehrer, 
Erzieher und Freund der Jugend, den Wahrer , 
F ö r d e r e r und Erforscher antiken Geistes, deut­
scher Geschichte und deutschen Wesens und 
nicht zuletzt den von al len hochgeschä tz ten , 
l ieben Direktor . Dr. Otto Losch 

F r i t z Kudnig 

Unsere Leser bedienen sich bei ihren Buchbestellungen der Versandabteilung Dr. W i l h e l m Gaerte 
V O L K S G L A U B E 
U N D B R A U C H T U M 
OSTPREUSSENS 
G e g e n w ä r t i g e s und vergange­
nes Brauchtum zu lebensvoller 
Übersicht vereinigt. M i t 16 B i ld ­
tafeln. 160 S. D M 13,80 

Charlotte Keyser 
UNO IMMER N E U E T A G E 
Roman um eine m e m e l l ä n d i -
sche ramilie zwischen zwei 
Jahrhunderten. 11. Aufl., 76. 
Tsd. 452 S . /Ln. D M 10,80 

unseres Verlages 

O s t p r e u ß e n - S u c h d i e n s t 

Postanschrift: Braunschweig, Donnerburgweg 50 

D A S W U N D E R A M M E E R 
Das L i e d e\ner Landschaf t . G e ­
dichte v o n Haff , M e e r u n d D ü ­
nen l and . M i t 8 B i l d e r n v o n de r 
N e h r u n g . 
48 S . / k a r t D M 2,80 

L n . D M 4,25 

Wal t e r Scheffler 
M E I N K Ö N I G S B E R G 
S p a z i e r g ä n g e i n Sonet ten u n d 

Charlotte Keyser 
SCHRITTE 
UBER DIE S C H W E L L E 
Dieser R o m a n sp i e l t z u r Z e l t 
der g r o ß e n Pes t l n T i l s i t Im 
Beginn des 18. J a h r h u n d e r t s . 
480 S./Ln. D M 11.80 

Erich Glahn 
GRAF E C K 
U N D S E I N E G O L C O N D A 
Roman 
229 S . / L n . D M 8,50 

Ernst Wiecher t 
WÄLDER U N D M E N S C H E N 
Eine J u g e n d . 
320 S./Ln. D M 

Ermtnta von Olfers-Batockl 
O S T P R E U S S I S C H E 
D O R F G E S C H I C H T E N 
D i e V e r b u n d e n h e i t v o n Haus , 
H o f , T i e r u n d M e n s c h spiegel t 
s ich i n d iesen Gesch ich ten . 
128 S. D M 3,90 

Agnes Miegel 
D I E F A H R T D E R S I E B E N 
O R D E N S B R U D E R 
E i n e E r z ä h l u n g aus de r Z e i t 
des Deu t schen R i t t e r o r d e n s In 
P r e u ß e n . „ . „ 
80 S. D M 2 - 8 0 

W i l h e l m M a t u l l 
L I E B E S A L T E S K Ö N I G S B E R G 
E i n B u c h de r E r i n n e r u n g m i t 
z a h l r e i c h e n B i l d e r n . 
190 S . / H l n . D M 5,80 

DIE M A J O R I N 
Roman. 
224 S./Ln. 

DER V A T E R 

Erzählungen. 
88 S./Geb. 
Die JEROMIN-Kinder 
Roman. 
980 S./Ln. 

H I R T E N N O V E L L E 
112 S./Ln. 

D M 8,50 

D M 2,80 

Hermann Sudermann 
D E R K A T Z E N T S E G 
R o m a n 
305 S . / L n . 

B I L D E R B U C H 
M E I N E R J U G E N D 
R o m a n e ine r Z e l t 
381 S . / H l n . 

F R A U S O R G E 
R o m a n 
282 S . / L n . 

D M 7,80 

D M 6,80 

D M 7,80 

L I T A U I S C H E G E S C H I C H T E N 

D M 13,80 448 S . / H l n . D M 6 ' 8 0 

J U G E N D J A H R E I N E L B I N G 
A u s w a h l aus dem - B l l d « r ^ u

3 ^ D M 4,80 

Walter von Sanden-Guja 
DAS G U T E L A N D 
Der Lebensber ich t des D i c h t e r s , 
in dem er v o n se ine r J u g e n d 
»uf den G ü t e r n s e ine r E l t e r n 
in O s t p r e u ß e n e r z ä h l t . 6. A u f l . 
208 S./Ln. D M 8,75 

57 S. 

William von Simpson 
D I E B A R R I N G S 
D e r g r o ß e o s t p r e u ß i s c h e 
m i l l e n - R o m a n . 
816 S . / L n . D M 

F a -

9,80 

Heute emptehlen wir besonders 
Herbert B lank 

U N T E R D E M S C H W A R Z E N A D L E R 

Preuß i sche Berichte und Anekdoten 
134 Seiten Ganzleinen D M 7,80 

DIE WIEDERKEHR des Tages, an dem das Land 
Preußen durch ein Gesetz des Alliierten Kontroll­
rates aufgelöst wurde, hat Herbert Blank zum An­
laß genommen, Ursprung und Werden, Idee und 
Gestalt des Preußentums ins Gedächtnis zu rufen. 
In seinem Buche vereinigt der Autor, einer der 
besten Kenner der preußischen Vergangenheit, 
Berichte und Anekdoten zu einem lebendigen 
Spiegelbild des preußischen Staates und des 
Lebensgefühls seiner Könige, Soldaten und Be­
amten, seiner Bürger und Bauern. Nach einem ein­
leitenden Essay, der In meisterhaften Strichen die 
Entstehung des preußischen Staates und die ihn 
tragende Dienst- und Pflichtauffassung skizziert, 
erzählt Herbert Blank vom Leben und Wirken der 
preußischen Könige. Vor allem die Gestalt 
Friedrich Wilhelms I., des eigentlichen Schöpfers 
Preußens, wird in vielen Einzelheiten lebendig, 
und mit gutem Recht widmet Blank dem groß­
artigen Werke dieses Königs, dem „Retablisse-
ment', der Wiederbesiedelung Ostpreußens, ein 
besonderes Kapitel. Die sittliche Idee, die den 
preußischen Staat und seine Menschen geformt hat, 
wird in den .Preußischen Berichten und Anek­
doten' zum aufrüttelnden Erlebnis. Für jene 
Deutschen, die in Ost- und Westpreußen, Pommern 
und Schlesien ihre Heimat haben — ein Buch der 
Erinnerung, für alle Deutschen ein Buch der Be­
sinnung. 

Merian-Heft 
K Ö N I G S B E R G 
D i e al te K r ö n u n g s s t a d t w i e sie 
w a r u n d heute ist, m i t z a h l ­
re ichen, te i ls m e h r f a r b i g e n B i l ­
de rn . 104 S. D M 3,20 

L i e d e r n , 
b i l d e r n . 
48 S. /kar t . 

L n . 

M i t 8 K u n s t d r u c k -

D M 2,80 
D M 4,25 

333 O S T P R E U S S I S C H E 
S P Ä S S C H E N 
Ech te r u r w ü c h s i g . 
148 S. 

V o l k s h u m o r . 
D M 4,80 

I Steofrted Lenz 
80 ZÄRTLICH 
WAR S U L E Y K E N 
Masurische Geschichten. Mit 
über 50 Zeichnungen von Erich 
Behrendt G r o ß f o r m a t 
"2 S./Ln. D M 14.80 

D I E E N K E L 
D e r B a r r i n g s I L 
550 S . / L n . 

D M 9,80 

D A S E R B E D E R B A R R I N G S 

i n unsere Tage . M 8 „ 
640 S . / L n . 

Unsere Lieferbedingungen 
A l l e Preise verstehen sich ausschl. Porto. 

Zahlbar per Nachnahme. Bei Vorauszahlung 
auf Postscheckkonto Hannover 12 67 25 Joh. 
Guttenberger, Braunschweig, portofreie Zusen­
dung. 

H U M O R A U S O S T P R E U S S E N 
A n e k d o t e n u . lus t ige Gesch ich ­
ten , w i e sie l n der H e i m a t v o n 
M u n d z u M u n d g ingen . 
128 S . /kar t . D M 4,25 

L n . D M 5,50 

H I E R L A C H T O S T P R E U S S E N 
E i n neuer B a n d o s t p r e u ß i s c h e n 
H u m o r s . Re ich i l l u s t r i e r t . 
26 S . / k a r t D M 3,25 

L n . D M 4,40 

D i e lustigen Lau-Bücher 
S C H A B B E L B O H N E N 
P L I D D E R - P L A D D E R 
K R I E M E L C H E N S 
A U G U S T E I N D E R G R O S S ­
S T A D T 
Humor i s t i s che Gedich te u n d 
P r o s a In ostpr. M u n d a r t . Z u m 
V o r t r a g e n u n d Vor l e sen beson­
ders geeignet. 
J ede r B a n d 44 S. D M 2,— 

Rudolf G . Binding 
D A S H E I L I G T U M D E R 
P F E R D E 
Das „ h o h e L i e d v o n T r a k e h -
n e n " m i t v i e l e n P fe rdeau fnah ­
men . 69. T s d . 
108 S . / L n . D M 9,80 

Rober t B u d z i n s k i 
E N T D E C K U N G 
O S T P R E U S S E N S 
E i n B u c h z u m S c h m u n z e l n , i n 
d e m der o r ig ine l l e A u t o r seine 
H e i m a t k r i t i s c h unter d ie L u p e 
n i m m t , m i t zah l r . Ho lz schn i t ­
ten u n d Federze ichnungen des 
Verfassers . 

80 S . / L n . D M 5,50 

F r i t z Kudnig 
L A N D D E R T A U S E N D S E E N 
Ged ich te v o n Mnsurens Seen 
u n d W ä l d e r n . M i t 8 K u n s t ­
d r u c k b i l d e r n . 
48 S. /kart . D M 2,00 

L n . D M 4,25 

D A S H E U T I G E O S T P R E U S S E N 
E i n B i l d - u n d Re i seber ich t aus 
d e m p o l n . besetzten T e i l Ost ­
p r e u ß e n s . 80 S., d a v o n 68 S. 
K u n s t d r u c k . D M 5,80 

D A S H E U T I G E D A N Z I G 
E i n Re i se - u n d B i l d b e r i c h t m i t 
75 Fotos auf K u n s t d r u c k p a p i e r . 
Zusammenges te l l t v o n D r . H . 
K . G s p a n n . D M 5,80 

Prächtige Erinnerungsbände 
W I N D , S A N D U N D M E E R 
D i e K u r i s c h e N e h r u n g l n 52 
B i l d e r n . E i n B u c h der E r i n n e ­
r u n g m i t e r g ä n z e n d e n T e x t b e i ­
t r ä g e n namhaf te r o s t p r e u ß i s c h . 
A u t o r e n . G r o ß f o r m a t . 
108 S . / L n . D M 11,50 

H l e d e r D M 15,— 

S T I L L E S E E N — 
D U N K L E W Ä L D E R 
M a s u r e n u n d O b e r l a n d l n 48 
B i l d e r n . Sp iege l t den Z a u b e r 
der a l ten Grenzlandschaf t , be­
glei tet v o n a u s g e w ä h l t e n T e x ­
ten ostpr. A u t o r e n . G r o ß f o r m a t . 
100 S . / L n . D M 11,80 

H l e d e r D M 15,50 

K Ö N I G S B E R G I N 144 B I L D E R N 
E i n B i l d w e r k v o n der e ins t igen 
G r ö ß e u n d S c h ö n h e i t der 
Haup t s t ad t O s t p r e u ß e n s . 
K a r t . D M 8,50 
L n . D M 10,80 

M A S U R E N I N 144 B I L D E R N 
Das L a n d der d u n k l e n W ä l d e r 
in a l l seiner S c h ö n h e i t . 
K a r t . D M 8,50 
L n . D M 10,80 

D A N Z I G I N 144 B I L D E R N 
D i e alte Hansestadt , die P e r l e 
der Ostsee i n i h r e r e ins t igen 
unversehr t en S c h ö n h e i t . 
K a r t . D M 8,50 
L n . D M 10,80 

Q U E R D U R C H O S T P R E U S S E N 
100 A u f n a h m e n aus O s t p r e u ß e n 
m i t Beg le i t t ex t . E ine Wande­
rung nuer durch d ie Heimnt . 
CO S. ,kar t . D M 3.85 

L n . D M 6.— 
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Turnerfamilie 
Ostpreußen-Danzig- Westpreußen 

A n s c h r i f t : Wi lhe lm A l m . Oldenburg (Oldb). 
Go tens t r aße 33 

Herzlichste Geburtstagsglückwünsche allen K i n ­
dern des M a i , ganz besonders gelten sie zum 30.: 
am 16. 5. Helga M i x - B e l i t z ( F r T V Danzig). am 
24. 5. Alexandra R ege ne r -Mä r tens (Zoppot); 
zum 40.: am 9. 5. Hildegard Doerfer-Doebler 
( K M T V Königsberg) ; zum 50.: am 5. 5. Eugen O l ­
tersdorf ( K T C Königsberg) , am 16. 5. K u r t Ren ­
nack (Elbinger Tgm.). am 27. 5. Pau l Gehrmann 
( M T V Lyck); zum 60.: am 30. 5. Ernst Schulz 
( K M T V Königsberg) ; zum 75.: am 21. 5. Gerhard 
von Donop (Tgm. Danzig); zum 79.: am 4. 5. R o ­
bert Sander (Tgm. u. T u F . Danzig). zum 81.: am 
21. 5. K a r l Schülei t ( K M T V Königsberg) ; und 
zum 83. Geburtstagsfest am 15. 5. Richard Schir r ­
mann (TV Königsbe rge r Turnlehrer) und am 
23. 5. A r t h u r Cal lwi tz (Tgm. Danzig). 

Turnbruder Paul Batzer, Zoppot. ist, wie m i r 
erst jetzt bekannt wurde, am 30. 6. 1956 nach 
einer 2. Magenoperation (Krebs) i n Göt t ingen 
verstorben. M i t i hm ist ein allzeit getreuer und 
opferbereiter Turner dahingegangen, dessen A n ­
denken w i r i n Ehren hochhalten wollen. 

Zum X. Wiedersehenstreffen gelegentlich des 
Deutschen Turnfestes 1958 i n München hoffe ich 
wieder auf eine starke Beteil igung unserer i n 
der Sowjetzone wohnenden Turnschwestern und 
T u r n b r ü d e r . U m möglichst alle, die interessiert 
sind, i n Kenntnis setzen zu können , bitte ich 
schon jetzt u m Benennung von Turnern und T u r ­
nerinnen, an deren Einladung irgend iemand 
besonders gelegen ist. Onkel Wilhelm. 

Sammelaktion 
des Ostpreußischen Bäckerhandwerks. 

Anläßl ich des g r o ß e n O s t p r e u ß e n t r e f f e n s i n 
Bochum am 17., 18. und 19. M a i wo l l en w i r am 
Sonntag, dem 19. M a i nach der g r o ß e n K u n d ­
gebung (15 Uhr) wieder unsere Bäcke rko l l egen 
mit ihren A n g e h ö r i g e n zu einem Sondertreffen 
einladen. Das Treff lokal w i r d bei der K u n d -
qebung durch Lautsprecher-Durchsage bekannt­
gegeben. W i r hoffen, recht v ie le Kol legen be­
g r ü ß e n zu k ö n n e n , um zwei bis drei Stunden 
des Wiedersehens zu feiern. Kaffee und Kuchen 
w i r d gestiftet. 

M i t H e i m a t g r u ß : 
Richard Popp Heinr ich Berg Ar thur Tobias 

Obermeister P o p p ist ve rzogen . Seine je tz ige A n ­
schrift lautet: H a n n o v e r , Ferdinand-Wallbrecht-
Straße 32/11, bei K o r s m e y e r . 

Leser-Suchdienst 
Gesucht w i r d : Otto P e t r i c k , f rüher Kön igs ­

berg Pr., A l k s t r a ß e 4, geb. 30. 8. 1882. Beschäf­
tigt gewesen als Werkmeis ter bei der Waggon­
fabrik L . Steinfurt in K ö n i g s b e r g Pr., Ratshof. 
Bitte auch um Angabe v o n Anschriften v o n M i t ­
arbeitern der Fa . L . SteinfuTt bezw. jetzige A n ­
schrift der Firma, an seine Tochter Frau E v a 
Skorczyk, Bonn, Schmi t t s t r aße 25. 

Es starben fern der Heimat: 
A r n e m a n n . Georg, öfftl. bestellter V e r -

messungs-Ing. aus Königsberg , am 26. 2. i m Al te r 
von 74 Jahren i n Detmold, Emi l i ens t r aße 34. 

B 1 u h m , Josef, Reichsbahnwerkmeister i . R . 
aus Osterode/Ostpr., am 1. A p r i l im Al t e r von 
86 Jahren i n Cloppenburg i . O.. Bahnhof s t r aße 56. 

D e m m e r . Anna . geb. Stobbe aus K ö n i g s -
berg/Pr.. G e b a u h r s t r a ß e 31a, am 23. A p r i l i m 
Al te r von 70 Jahren in Wiefelstede/Oldb. 

Goldene Hochzeit. Otto W e g e n e r . geb. in 
St ibb b. Deutsch-Krone, und F rau Luise, geb. 
Lemke, geboren in Spechtsdorf b. Arnswalde. am 
29. A p r i l i n Ochtersum. Kre i s Hildesheim. — 
Fr iedr ich K a r r a s c h und Frau Mar ie , geb. 
Kochmann, aus Sensburg, am 14. A p r i l in Dalum, 
K r . Meppen/Emsiland. — August P a r e i g a t 
und F rau Auguste aus G r ü n h e i d e . Kre i s Inster­
burg, zuletzt wohnhaft i n Ti ls i t , am 1. A p r i l i n 
Steinau/Niederelbe. 

100. Geburtstag. Gottfried S i e d l e r . Fischer 
und Bauer aus Heydekrug, am 25. A p r i l i n B e r g ­
heim, Kre i s Waldeck. Der Jubi la r erfreut sich 
bester Gesundheit, mit unverminderter Kraf t 
schwingt er noch täglich die A x t beim Ho lz ­
hacken. Selbst der Wunsch seines Lebens, e in ­
mal zu fliegen, ging jetzt, nachdem er die H u n ­
dert überschr i t t en , in Erfül lung, als er zwei 
Tage nach seinem Geburtstag in Kassel die d r e i ­
sitzige Sportmaschine eines B a d Wildunger 
Sportfliegers bestieg und sich ü b e r Nordhessen 
fliegen l ieß. 

92. Geburtstag. George S c h n e i d e r e i t aus 
D r e ß l e r s h a u s e n . K r e i s Schloßberg, heute wohn­
haft i n Hol le rn-S iebenhöfen„ Kre i s Stade, wo 
er bei seiner Schwester Auguste Mi lke re i t se i ­
nen Lebensabend verbringt. 

83. Geburtstag. Gustav B y s zi o aus Ostpreu­
ßen , am 1. M a i i n Wesuwe, Kre i s Meppen. Der 
Jubi la r war i n seiner Heimat 20 Jahre lang B ü r ­
germeister und bekleidete zahlreiche Ehren ­
ä m t e r . Wegen seiner v ie rz ig jähr igen Mi tg l i ed ­
schaft zum V d K wurde er mit der goldenen 
Ehrennadel ausgezeichnet. 

81. Geburtstag. Mar tha P e t e r m a n n . geb. 
Stensel, aus Eib ing , am zweiten Ostertag i n 
Nienhagen. Kre i s Celle, wo sie von ihrer i ü n g -
sten Tochter Eleonore l iebevoll umsorgt und ge­
pflegt w i r d . 

77. Geburtstag. Elisabeth W e i t u s c h a t i s 
aus Wartenburg/Ostpr. am 30. M a i i n Seesen, 
J a k o b s o n s t r a ß e 45. 

D a s A b i t u r bes tanden an de r A u g u s t e - V ' ; t o r i a -
Schu le , Stadt. M ä d c h e n . G y m n a s i u m i n Itzc je: 

H e l g a F a n d r e y , T o c h t e r des ve r s to rbenen 
B e r u f s o f f i z i e r s F a n d r e y , F a m i l i e je tz t w o h n h a f t i n 
I tzehoe, D a n z i g e r S t r a ß e 9; G e r t r u d F a n s 1 a u 
aus B o r z i m i n / W e s t p r . , j e tz t w o h n h a f t i n O t t e n b ü t -
t e l b e i I tzehoe; Inge lore G r o ß j o h a n n , Toch te r 
des B a u i n g e n i e u r s G r o ß j o h a n n , je tz t w o h n h a f t i n 
I tzehoe, S i h i s t r a ß e 13; R o s e m a r i e H a a s e , Toch te r 
des H a u p t l e h r e r s Haase , je tz t a m Landese r z i ehungs ­
h e i m H e i l i g e n s t e d t e n b e i I tzehoe; W a l t r a u d v o n 
K n o b e l s d o r f f , Toch te r des O b e r s t u d i e n d i r e k ­
to r s O l d w i g v o n K n o b e l s d o r f f , zu le tz t i n Osterode/ 
Ostpr . , j e tz t I tzehoe, T h a l s t r . 2; U r s u l a P l c k e r t , 
T o c h t e r des Rech t sanwa l t s P l c k e r t aus A n g e r b u r g , 
je tz t I tzehoe, K ö n i g s b e r g e r A l l e e 60; Susanne 
Z e r r a t h , Toch te r des vers t . L a n d w i r t s Z e r r a t h , 
F a m i l i e je tz t i n E d e n d o r f b e i I tzehoe, H o l z w e g 1; 
S a b i n e Z o r n , Toch te r des vers t . H a u p t l e h r e r s 
F r i t z Z o r n aus M a r k t h a u s e n (Popelken) , M u t t e r is t 
L e h r e r i n i n I tzehoe u n d w o h n t B r e s l a u e r S t r a ß e i. 

D a s A b i t u r bes tanden a n d e r K a i s e r - K a r l - S c h u l e , 
s taa t l . G y m n a s i e n f. J . i n I tzehoe: 

A r n o A l e x a n d e r , L y c k , V a t e r gefa l len , M u t ­
te r je tz t Anges te l l t e , w o h n t i n I tzehoe, B a h n h o f ­
s t r a ß e l a ; H o r s t B r a n d t , S o h n des S c h m i e d e ­
meis ters B r a n d t aus L o h b e r g , je tz t D ä g e l i n g b e i 
I tzehoe; B o d o F i n g e r , S o h n des Obers tabs­
i n t e n d a n t e n a. D . F i n g e r aus K ö n i g s b e r g / P r „ j e tz t 
I tzehoe, B r e i t e n b u r g e r S t r a ß e 32; U l r i c h G e r ­
l a c h , S o h n des S tud ien ra t s G e r l a c h aus K ö n l g s -
be rg /P r . , j e tz t I tzehoe, O c h s e n m a r k t s k a m p 26; C h r i ­
s t i an H u b e , S o h n des zu le tz t i n D a n z i g w o h n ­
haf ten D i p l . - I n g e n i e u r s B a u r a t H u b e , je tz t I tze­
hoe, Tha l s t r . 9; E c k e h a r d M a r n a u , S o h n des 
gefa l lenen L a n d g e r i c h t d i r e k t o r s M a r n a u , zu le tz t i n 
D a n z i g , F a m i l i e j e tz t i n I tzehoe, B r o o k s t r . 1; R o l f 

76. Geburtstag. Charlotte S c h m i d t aus Nose-
witz. Kre i s Mehrungen, am 24. M a i i n Bornhau ­
sen 26, ü b e r Seesen. 

70. Geburtstag. Lehrer a. D. Pau l S a n t n e r 
aus Johannisburg/Ostpr.. am 6. M a i in Bornhau ­
sen 84, ü b e r Seesen. — Hedwig P i e t z k e r . 
geb. Dreher, aus Marienburg/Westpr. . Ehefrau 
des ehemaligen Bankvorstandes P i e t z k e r - M a -
rienburg, am 2. M a i i n Seesen. D e h n e s t r a ß e 31. 

Mai-Geburtstagskinder in Flensburg: 

M i n n a S o m m e r aus Kön igsbe rg am 1. M a i 
i n Flb . , Twedterholz 65. 76 Jahre. — Amal i e 
S c h u l z aus Kön igsbe rg am 2. M a i in F lb . . T u r ­
n i e r s t r a ß e 5, 79 Jahre. — August B e y e r aus 
Wenkendorf/Gerdauen am 4. M a i in F lb . . M ü t -
zelburglager B 1, 79 Jahre. — Fr iedr ich T h u ­
r a u aus Hasenrode. K r . Gumbinnen. am 8. M a i 
i n F lb . . Lager Weichsel II. 42/12. 70 Jahre. — 
Richard S t e i n k e aus P i l l a u am 9. M a i i n A d e l ­
bylund 1, S ü n d e r u p . 70 Jahre. — Elisabeth R o -
s e n k r a n t z am 14. M a i in F lb . . Falkenberg 6. 
78 Jahre. — Rosalie B e r g m a n n aus K ö n i g s ­
berg am 15. M a i i n F lb . . D o r o t h e e n s t r a ß e 24. 
84 Jahre. — Ger t rud L o e s s n e r aus K ö n i g s ­
berg am 18. M a i i n F lb . . Ostseebadweg 13. 76 
Jahre. — Elisabeth M a 1 u c k aus Kön igsbe rg 
am 20. M a i i n F lb . . Nordengraben 62. 78 Jahre. — 
A n n a S c h e t t l e r aus Kön igsbe rg am 24. M a i 
i n Flb . , O s t l a n d s t r a ß e 3. 77 Jahre. — Karo l ine 
S t u r m aus Kön igsbe rg am 25. M a i i n F lb . . 
D R K - H e i m . 75 Jahre. — Ferdinand N e u m a n n 
aus Kön igsbe rg am 28. M a i i n F lb . . Ma th i lden ­
s t r a ß e 6, 91 Jahre. — Ber ta K r o p e i t aus K ö ­
nigsberg am 28. M a i i n F lb . , Bauerlandstr . 71. 
77 Jahre. — Ber ta H i r s c h f e l d e r aus N e u ­
m ü n s t e r , Kre i s P r . Hol land, am 30. M a i i n F l b . . 
Schiffbrücke 75. 94 Jahre. — Johann S a k u t h 
aus Nidden am 30. M a i i n F lb . . Hafendamm 52. 
81 Jahre. 

N a u j o k s , S o h n des Obers t l eu tnan t s a. D . N a u -
joks , Schwalben ta l /Os tp r . , j e tz t L ä g e r d o r f b e i I t z e . 
hoe, S t i f t s t r a ß e 25; S i e g f r i e d S c h w a r k , S o h n 
des vers t . W a l l m e i s t e r s S c h w a r k aus E i b i n g , F a m i l i e 
j e tz t I tzehoe, F e l d s c h m i e d e k a m p 36; E r h a r d 
S c h w e s i g , S o h n des ge fa l l enen S t a b s f u n k ­
meis te r s Schwes ig aus K ö n i g s b e r g / P r . , F a m i l i e j e tz t 
K e l l i n g s h a u s e n / M i t t e l h o l s t e i n , K ö n i g s b e r g e r S t r a ß e 
7 d ; A r n o S t e s s u n , V a t e r B e a m t e r aus B r a u n s -
berg/Ostpr . , j e tz t K e l l i n g h u s e n , B r a u e r s t r a ß e 12; 
M a r t i n T i s c h k o w i t z , S o h n des Z o l l s e k r e t ä r s 
T i s c h k o w i t z aus M a r i e n b u r g , j e tz t I tzehoe, A l t e 
L a n d s t r a ß e 54; K a r l - H e i n z U l r i c h , S o h n des 
H a n d e l s v e r t r e t e r s U l r i c h aus D a n z i g , Jetzt I tzehoe, 
A l t e L a n d s t r a ß e 58 a. 

Ostdeutsche Filme 
Nachstehend bringen w i r eine Aufstel lung ü b e r 

die zur Zei t greifbaren Schmalfllmstredfen ü b e r 
die deutschen Ostgebiete. Diese wertvol len D o ­
kumentarfilme k ö n n e n von landsmannschaftlichen 
Gruppen sowie Schulen entliehen werden. 

B e i m Bundesminis ter ium für Vertriebene, 
F lücht l inge und Kr iegsgeschädig te i n Bonn be­
finden sich folgende F i lme (16 m m Lich t ton­
kopien): 1. Rominter Heide*); 2. Kurenf lscher ' ) ; 
3. Masu ren ' ) ; 4. Jagd i n Trakehnen *); 5. K o p e r -
nikus *); 6. Peter Par ie r — Dombaumeister zu 
Prag •); 7. B u r g e n l a n d •) ; 8. Aus S t i f t e r s Böhmer­
waldheimat *); 9. O s t p r e u ß e n — Mensch u n d 
Scholle*); 10. Adalber t S t ü t e r ' ) ; 11. Hochzeit i n 
Schönwald ; 12. L a n d i n der S t i l l e ; 13. Das 
deutsche Danzig; 14. Das war Kön igsbe rg ; 15. 

fal len l i eß , aber se b iß sich aufe Zung , d a ß ih r 
b loß k e i n W o r t nich iebre L ippen kam. A b e r 
der Role l ieß nich Ruh . Er tanzd um ihr rum 
wie e Pojatz, quackeld dummes Z e i g und ver­
zog das Gesicht, w e i l er ihr zum Lachen u n d 
zum Reden br ingen w o l l d . So waren se a l l e 
ganzes End gegangen, sie vors icht ig mit ihr 
Toppche, d a ß se mischt verschiffen tat, und er 
immer im Hoppsens. D a mit eins vers te l ld er 
ih r dem W e g und sagd: „ N ö m m s t m i nu oder 
nich?" Reden w o l l d se nich, deshalb hob se als 
Zeichen v o n ihre Verachtung e b ißche dem Rock 
an. D a b r i l l d der Ro le : »Schiet man, schiet, 
obber noch dorche Boxe!" N u k o n n d de M i n n a 
sich nich mehr hal ten und fing an, lauthals z u 
lachen. Denn schmiß se dem Role dem Topp am 
K o p p und sockd zu Haus. M i t t e m Scheenheits-
zauber war es nu natierl ich vorbei , aber we­
nigstens war se endlich dem Role los, wo nu 
doch begriff, d a ß er ihr i m Leben nie nich k r i e ­
gen konnd . 

Ja , sehn Se, d a ß is so e Oster-Erinnerung an 
zu Haus. U n d da fällt mi r auch gleich noch die 
Geschichte mit der G i g g ein. Se wissen doch 
noch, was e G i g g is? E hoher z w e i r ä d r i g e r 
W a g e n . So einem h ä d d der H e r r Lehrer Struns-
kus. A b e r er huckt sich nich re in i n die „Him-
melfahrtskutsch", wie er ihr beti t tel ieren tat, 
sondern er h ie ld ihr b loß fier seine Frau . Der 
machd das mäch t ig Spaß , und so fuhr se auch 
e inmal Griendonnerstag inne Stadt, wo se 
Zucker- und Schudcladeneier zu Ostern e in­
kaufen w o l l d . A u s Gefä l l igke i t h ä d d se de 
dicke Burblies'sche mitgenommen, de Frau v o m 
Schneider. Der war d inn wie e Zwirnsfaden; 
aber was er zu wen ig hadd, hadd seine Frau 
zuv ie l . Ich w e i ß nich, was se wog, aber wie 
sich reinhuckd, da k r iegd de G i g g di rekt Schlag-
seit. U n d nach e paar Schritt k i ckd der W a l l a c h 
sich um und schlackerd mitte Ohren . Er konnd 
sich gar nich vorstel len, d a ß eine einzige Frau 
so schwer war. De S t r aß , wo se lang fahren 
mißden , h ä d d ein Loch am andern, und de 
Löcher waren v o l l Dreck und Modder , denn es 
h ä d d acht Tag geregnet. Deshalb mißd de Frau 
Lehrer hibsch vorsichtig um die M o d d e r l ö c h e r 
rumkutschieren. U n d de Burblies 'sche mißd sich 
immer mal nach l inks und immer mal nach 
rechts biegen, wenn wieder mal e Loch kam. 
Das war wegen die Bilangs. H i n ging auf die 
A r t auch ganz gut. Se h ä d d e n nu e g r o ß e m 
Krebsch v o l l s i eße Sachen eingekauft und fuh­
ren wieder zu Hause Da fing es an zu regnen, 
und de Buiblies'scfae spannd dem Schirm aui . 

De „Möblierte" 
Bei Eipeleils is eine zugezogen, 
Se sagt, se is beschältigt beis Gericht, 
Die zahlt meebliert mit Wäsche ungelogen 
Pro Tag zwei fultzig exklusieve Licht. 

Se muß bestimmt von bessre Eltern stammen, 
Denn wo e andrer Haut hat, hat se mTäng", 
Beim Sprechen nimmt se vornehm s/oh zusammen 
Und aulem Sola sagt se .Scheußeläng'. 

Se sagt auch nich .verloren' und „vergessen", 
Se sagt .passeh" und weilerweis .perdüh', 
E andrer Mensch tut mittem Löffel essen, 
Die n i c h , die ißt im Resterang „Menüh". 

Se wickelt sich in seidene Kleidasche, 
Mit Weizenmehl bestreit se sich de Freß, 
Bis Mittag liegt se inne Schnarch-Garasche, 
Und außerdem noch liegt se im Prozeß. 

Se hat beim Rechtsanwalt e Haufen Schulden, 
Noch weiß se gar nich, was der Krempel kost, 
Und alle Montag kriegt se fulfzehn Gulden, 
Die bringt der Geldbriefträger vonne Post. 

Se hat kein Mutter nich und hat kein Vater, 
Erzogen hat se, sagt se, eine .Miß", 
Und abends gehl se häufig im Theater, 
Weil ihr das Kino zu gewöhnlich is. — 

„Die fulfzehn Gulden reichen knapp für Miete!' 
So hat de Erpeleitsche sich gesagt, 
Drum hat se voller Mitgefiehl und Giete 
Von was se lebt, nu kirzlich ihr gefragt. 

Da hat das Freilein ihrem „Täng" vergessen, 
„Menüh" und „Miß" und was ihr sonst gequält, 
Vom Sola sprang se auf, wo se gesessen, 
Und hat de Erpeleitsche was erzählt: 

„Sei grieset Wief, von watt sull öde denn läwe? 
Sei Hupe Möst, na, ös dat vleicht e Schand? 
Sei wäre mie doch nuscht to träte gäwe , 
Vleicht schloag öck miene Tähne önne Wand! 

Dat kömmt mie hoch, dat deiht mie röchtig häwe, 
Sei wart mie Iroage möt ähr schorwget MuH 
Na sie öck Enne all wat klamm gebläwe. 
Sei Donstkröck, Sei Radiachel, Sei ohl Ohl?' 

So haud se los, der Sabber spritzt im Bogen, 
Indem de Stimm sich fünfmal ieberschlug. 
De Erpeleitsche hat sich still verzogen 
Und schmiß de Tier zu, denn se wußd genug! 

D r . A l f r e d Lau 

Mutter O s t p r e u ß e n ; 16. A u s der Heimat der 
Bessarabiendeutschen; 17. Streifzug durchs Su­
detenland; 18. U n d i n dem Schneegebirge . . . 
(Gebiete aus Schlesien) *]; 19. Wie es war . . . 
B ä d e r und K ü r o r t e i m schlesischen Gebirge 
(einstweiliger Arbei ts t i te l) ; 20. ' B ö h m e n und 
Mähren (Stre i fzug) [ S p i e l d a u e r rd.28 M i n . ] — 21. Dres­
den — d ie verschwundene Stadt (Sp i e ldaue r rd. 40 
Min.); 22. Z w i s c h e n H a f f und Meer ( F a r b f i l m mit Vor­
trag auf Tonband für 9,5 oder 19 cm/sec . Bßd-
geschwindigkeit 16 sec.) [Spieldauer 45 Minutenl. 
K o p i e n nur i n b e s c h r ä n k t e r Z a h l vorhanden, mit 
Wartezeit m u ß gerechnet werden: 23. Ostpreußen 
— deutsches Ordensland —; 24. Grenzland Ost­
pommern; 25. O s t p r e u ß e n — Heimat und Volks­
kunst; 26. Handwerkskunst i n Ost- und Mittel­
deutschland; 27. Oberschlesien — Kraf tque l l des 
Ostens. 
•) D ie se F i l m e bef inden s ich auch in d e n Landes­
b i l d s t e l l e n i n D ü s s e l d o r f u n d M ü n s t e r , sowie in der 
S t a d t b i l d s t e l l e i n B i e l e f e l d , z u m T e i l auch in den 
S t a d t b i l d s t e l l e n K ö l n u n d A a c h e n . 

N u war aber nuscht mehr mit das Biegen nach 
rechts und nach l inks , sonst h ä d d se de Frau 
Lehrer womeegl ich de A u g e n ausgestochen. 
Deshalb huckd se steif w i e e Bohnenstang und 
k i m m e r d sich nich mehr umme Bi langs . Dadrauf 
hadd der W a l l a c h b l o ß gelauert . Emmend wolld 
er auch schneller zu Haus i m S ta l l kommen, 
w e i l i hm im Regen hubbern tat. Jedenfalls fing 
er mit eins zu traben, d a ß de F rau Lehrer nich 
mehr de M o d d e r l ö c h e r a u ß e Seit fahren konnd. 
Sehen k o n n d se auch nich v i e l , denn nu goß es 
a l lmäh l i ch w ie mit Eimers . 

V le i ch t war trotzdem noch alles gut gegan­
gen, aber e in Ungl idc kommt j a niemals nich 
a l l e in . W i e die beide Frauens immer im 
J ü c h e n s mal nach l i nks abrutschen und mal 
nach rechts, feilt mit eins de Kle inbahn, wo 
gerad umme Eck biegt. Da legt mein Wallach 
de O h r e n an, macht vor Schreck e g r o ß e n Satz, 
und denn heiziedraht los, d a ß man so gestö-
wert h ä d d , wenn Sommer und trocken gewesen 
war . N u treischd der Dreck nache Seiten und 
de G i g g rumpeld durche M o d d e r l ö c h e r , daß 
e in Rad immer inne Luft h ing . Lang konnd das 
nich gut gehn, und es g ing auch nich gut, weil 
de G i g g mit eins de Bi langs ve r lo r und um-
k ippd . Z u m G l i c k bl ieb der W a l l a c h nu stehn. 
aber de Burblies 'sche war koppieber in e be­
sonders g r o ß e s Modder loch gekippt und wiehld 
i m Dreck rum und b r i l l d . Bis iebre Ellbogen 
steckd se im M o d d e r und konnd gar nich mehr 
hoch, w e i l der F rau Lehrer auf ihr hucken tat. 
Die h ä d d Gl i ck gehabt, war auf ihr raufgekul­
lert und b loß e b ißche bespritzt. Der Krebsch 
mit die Ostereier und Schuckladenhaschens war 
nat ier l ich auch ausgekippt, so d a ß alles im 
Dreck schwamm. Hat de Burblies 'sche geschimft! 
N i e wieder w o l l d se sich in die G i g g rein­
hucken, sagd se. W a r se b loß zu F u ß gegangen 
oder mitte K l e i n b a h n gefahren! Z u Haus mißd 
se drei Kessels h e i ß Wasse r machen, bis dem 
g r e e ß t e n Dreck weg h ä d d . A u c h de Lehrersche 
schimpfd, wenn auch nich so do l i . Der einzige, 
wo sich freid, war der H e r r Lehrer, heechstens 
noch der Wa l l ach , denn der hat zu Haus im 
Sta l l gewiehert , als wenn er nich recht bei 
Trost war. Dat ier w u r d er denn bald abge­
schafft mitsamt die G i g g . A b e r Schuld hädd 
doch, genau besehn, b loß der Regenschirm! 
Herzl iche F r i e h l i n g s g r i e ß e ! 

Ihr alter 
Ernst Trostmann 
L a n d b r i e i U ä g e i t, A . 

(43) 

Liebe os tp re iß i sche Landsleite! 
N u is auch wieder Ostern vorbei , und es 

waren kalte Ostern, daß einem direkt untre 
Zudeck hubbern tat. De Hasen waren emoeert. 
daß se in die Kä l t e Eier legen soliden, und de 
Emma, was meine Frau is, w o l l d gar nich a u ß e 
Hotz raus, w e i l es ihr wieder so innes K r e i z 
und inne Beine ziehen tat. Se w i r d ebend lang­
sam alt. Z u Haus konnden de Mergel lens gar 
nich dem Ostermorgen abwarten. V o r e Sonn 
standen se a l l auf, Osterwasser holen, und de 
Jungens kamen ihnen aufe blanke Beine 
schmackostern. A u f die A r t konnden se sich 
bequem an ihre Mergel lens ranpirschen. 

A b e r se dirfden sich nich so dusslig anstellen 
wie der Role Kair ies . Das war dem Schmied 
sein Sohn, und er war e b ißche bekloppt und 
hie ld sich fier e gute Partie, w e i l indem d a ß er 
der einzige war und mal dem Vatche seine 
Schmied erben sol id. Pferde beschlagen konnd 
er auch a l l , aber von die Soldaten h ä d d e n se 
ihm wieder zu Haus geschickt, w e i l er z w e i 
l inke Fieß h ä d d und aufem Her r Unt-roffzier du 
sagd. Das p a ß d dem gar nich, und deshalb 
schrieben se ihm „geis t ig u n t e r e r n ä h r t " inne 
Papiere. M i t die Zeit war er nu bald d re iß ig 
geworden und h ä d d immer noch keine F rau 
nich gefunden. A n aller h ä d d er was auszu­
setzen. Die eine war zu dick, de andre zu dinn. 
Eine war zu g roß , de andre zu k le in . So suchd 
er und suchd er, w e i l ihm keine nich fein genug 
war. Da nahm de Muttche ihm beiseit und tat 
ihm innes Gewissen reden: „Role" , sagd se, 
„Du bist a l l e reines Gespö t t fieres Dorf. Es is 
de heechste Zeit, d a ß D u Di r verlobst, sonst 
werden D i r al le Mergel lens vore Nas wegge­
nommen. V i e l A u s w a h l is sowieso nich mehr." 
Da schmiß der Role dem Spaten inne Eck und 
sich inne Brnst: „Reg Di r man nich auf, Muttche, 
iü i weiß a i l , wem ich nehmen werd! Ich nehm 

Masersch M i n n a ! " A b e r nu missen Se wissen, 
l iebe Landsleite, wer Masersch M i n n a war. Das 
war de einzige Tochter v o m g r e e ß t e n Bauer i m 
Dorf, wo ma l die zweihundert M o r g e n kr iegd , 
fetter Weizenboden, und der Hof war gut e in­
gebaut und eingewirtschaftet. U n d de M i n n a 
war es Staatsmergell, nach die wo sich a l le 
Bauernjungens i m ganzen Kre i s Insterburg de 
Finger lecken taten. Ganze achtzehn Jahre 
war se alt, und die lauerd ganz bestimmt gerad 
auf dem Role Ka i r i e s ! Drum sagd de Muttche: 
„Masersch M i n n a wöl l s t friee? D ä wart d i wat 
oppe Kopp schiefe, denn hast e scheene „ W ö n -
t e rmö tz ! " Leider h ä d d se das e b ißche zu laut 
gesagt, so d a ß andre es mitheerden, und v o n 
Stund an h ä d d es dem Spitznamen „ W ö n t e r -
mö tz" , was natierl ich auch de M i n n a zu erfah­
ren kr iegd . N u wie er ihr mal einem A b e n d 
aufe Bleich besuchen w o l l d , da tat se ganz ver­
schämt und machd ihm Hoffnung. A b e r wie er 
ihr denn k i ehn u m ä r m e l n tat, war es gar nich 
de M i n n a , sondern ihre alte M u h m e von sechzig 
Jahre, wo sich auf ganz jung zurechtgemacht 
h ä d d . Dem andern Tag sagd de M i n n a denn, 
ihr war plötzl ich schlecht geworden, d a ß se nich 
kommen konnd. 

N u kam Ostern ran, und der Role wußd , d a ß 
de M i n n a wie alle junge Mergel lens Oster­
wasser holen ging — wegne Scheenheit. Er • 
w u ß d auch, d a ß se dabei k e i n W o r t nich spre­
chen durfd, sonst w i r k d der Zauber nich. A b e r 
e paar Jungens äußern Dorf hadden dem Role 
eingeredt, d a ß er de M i n n a zum Sprechen br in­
gen sol id , denn mißd se ihm nehmen, sonst 
wurd das V i e h vonne Krankhe i t befallen. Das 
stimmd natierl ich nich, aber der Role glaubd es 
und dachd, das war nu de einzge und letzte 
Gelegenheit , ihr zu erobern. Der Ostermorgen 
kam, und de Sonnche ging auf. Da schöpfd de 
M i n n a frisches Wasser aus die Quel le i n die 
Katnuppis und ging, dem Toppche inne Hand , 
s t i l l zu Haus. M i t eins sprang der Role hintrem 
Husch vor und b r i l l d : „Freehl iche Ostern!" De 
M i n n a ve r sduak sich, d a ß se bald dem Top 

Allen Jubilaren wünscht das Heimatblatt „Ostpreußen-Warte" recht viel Glück und auch 
fernerhin beste Gesundheit. 

ALBERTEN - TR AEGER 
20 ost- und westpreußische Abiturienten in Itzehoe 
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„April - April" 
Heiterer Abend der Landsmannschaft O s t p r e u ß e n . 

Wilhelmshaven. „Hüte Dich vor d e m l . A p r i l " h i e ß 
es ln der Veranstaltung der L a n d s m a n n s c h a f t Os t -

Ein sehr umfangreiches und abwechs lungsre iches 
Programm hatte d e r 2. V o r s i t z e n d e S c h l o k a t i n 
form von Qu iz f r agen zusammenges te l l t , be i d e m 
« a . os tpreußische B a u e r n e i n e A n z a h l v o n A c k e r ­
unkraut, e ß b a r e P i l z e u sw. n e n n e n m u ß t e n , s ich 
namen als Schnellmaler nach d e r A r t v o n Picasao 
m betätigen hatten, und auch e i n P f e r d e r e n n e n 
mit echten „ T r a k e h n e r n " f a n d stat t u n d zah l re iche 
andere Belustigungen, b e i d e n e n d ie Pre i se z e i g ­
ten daß es eben d e r 1. A p r i l w a r . " 
zwischendurch las d e r 1. V o r s i t z e n d e , O b e r m e d i -
unalrat Dr. Zürcher , V e r s e v o n R i n g e l n a t z , K r e a 
Endrikat, Wilhelm B u s c h u n d s t reute zah l re i che 
witzige Anekdoten und S p a ß e l n das re ichha l t ige 
Programm, be i d e m die E r s c h i e n e n e n n ich t m e r k t e n 
daß der hei tere A b e n d ers t gegen M i t e r n a c h t z u 
Ende ging, — wie de r l . A p r i l j a auch erst u m 24 
Uhr endet. 

pr. Zürcher d a n k t e besonders L a n d s m a n n S c h l o ­
kat für die g r o ß e M ü h e , d i e e r m i t de r V o r b e r e i 
tung und der D u r c h f ü h r u n g seines sehr ne t ten P r o ­
gramme« gehabt hat . 

Die nächs t e Z u s a m m e n k u n f t d e r h ies igen L a n d s ­
mannschaft f indet aus technischen G r ü n d e n erst a m 
20. Mai bei D e k e n a statt . 

Flensburg 
Lm Dr. K o b k o n n t e i n d e r le tz ten M o n a t s v e r ­

sammlung der K r e i s g r u p p e F l e n s b u r g - S t a d t der L O 
zahlreiche L a n d s l e u t e b e g r ü ß e n . I m G e d e n k e n an 
die Toten der le tz ten W o c h e n , d ie d ie K r e i s g r u p p e 
zu beklagen hatte, gedachte e r besonders de r w e r t ­
vollen Verdiens te des v e r s t o r b e n e n l . V o r s i t z e n d e n , 
Schulrat a. D . B a b b e 1. D i e E h r u n g w u r d e u m ­
rahmt von G e d i c h t v o r t r ä g e n . G r o ß e n B e i f a l l f a n d 
der L ich tb i lde rvo r t r ag „ W i e d e r s e h e n m i t O s t p r e u ­
ßen", der den u n t e r po ln i s che r V e r w a l t u n g s tenen-
den Teil O s t p r e u ß e n s i n d e r G e g e n ü b e r s t e l l u n g v o n 
Bildern aus d e m J a h r e 1956 m i t A u f n a h m e n v o n 
einst zeigte. D e r V o r t r a g h i n t e r l i e ß e i n e n t i e fen 
Eindruck unter d e n L a n d s l e u t e n . A u f fo lgende V e r . 
anstaltungen de r K r e i s g r u p p e se i noch h i n g e w i e s e n : 

Mai-Monatsversammlung: D i e n s t a g , 14. M a i , 19.30 
Uhr im Deutschen H a u s , B l a u e r S a a l . I m R a h m e n 
dieser V e r s a m m l u n g f i nde t d ie J a h r e s h a u p t v e r ­
sammlung statt. I n e i n e m Re fe r a t w i r d ü b e r den 
heutigen Stand de r Las t enausg l e i chs - u n d S o z i a l ­
gesetzgebung be r ich te t . 

Bundestreffen in Bochum: E s is t geplant , v o n 
Flensburg aus m i t e i n e m O m n i b u s nach B o c h u m 
zu fahren. A b f a h r t F r e i t a g , 17. M a i , f r ü h ; R ü c k ­
fahrt ab Bochum a m S o n n t a g i m L a u f e des N a c h ­
mittags. F a h r t p r e i s D M 28^- . M e l d u n g e n u n d A n ­
fragen an das B ü r o des K v D , G r o ß e S t r a ß e 12. 

Sommerausflug: S o n n t a g , 23. J u n i . D a s Z i e l w i r d 
die Westküste S c h l e s w i g - H o l s t e i n s m i t B e s i c h t i g u n ­
gen der am A u s f l u g s o r t l i e g e n d e n S e h e n s w ü r d i g ­
keiten sein. U n k o s t e n b e i t r a g , d e r O m n i b u s f a h r t 
und eine Tasse K a f f e e e i n s c h l i e ß t , b e t r ä g t D M 6,—. 
Meldungen b i s s p ä t e s t e n s S o n n a b e n d , 15. J u n i , a n 
Büro des K v D , t ä g l i c h z w i s c h e n 9 u n d 12 U h r . 

Melle 
Aus dem h i e s igen K r e i s g e b i e t w i r d b e i g e n ü g e n ­

der Bete i l igung e i n O m n i b u s z u m B u n d e s t r e f f e n 
nach Bochum fah ren . A b f a h r t v o m M a r k t M e l l e 
am 19. Mai, morgens 6 U h r , A n k u n f t B o c h u m 9 U h r . 
Fahrpreis e twa D M 8,—. A n m e l d u n g e n u m g e h e n d 
an die Landsmannscha f t O s t p r e u ß e n , K r e i s g r u p p e 
Melle, K a m p B t r a ß e 13. 

Kettwig 
In Kettwig w u r d e n a n z w e i a u f e i n a n d e r f o l g e n ; 

den Sonnabenden, a m 30. M ä r z u n d 6. A p r i l 1957 
die J ah re shaup tve r sammlungen d e r i m B u n d v e r ­
triebener Deutscher ( B v D ) v e r e i n i g t e n L a n d s m a n n -
scbafttgruppen d u r c h g e f ü h r t , d e r a m F r e i t a g , d e n 
12. April die D e l e g i e r t e n z u s a m m e n k u n f t ( Jahres ­
hauptversammlung) des B v D folg te . 

An allen d r e i A b e n d e n h i e l t L a n d s m a n n D o r n 
das Hauptreferat. I n fo lge p a r t e i p o l i t i s c h e n I n t r i g e n ­
spiels War lm F r ü h j a h r des J a h r e s 1958 de r B u n d 
vertriebener 'Deutscher gesprengt w o r d e n . E s ge­
lang Ldm. D o r n u n d e i n e r b e h e r z t e n S c h a r t r eue r 
Mitarbeiter in z ä h e r A u f b a u a r b e i t e i n e neue O r ­
ganisation zu schaffen . D u r c h i n t e n s i v e W e r b u n g 
»ächst heute d l« Z a h l d e r M i t g l i e d e r s t ä n d i g . K e t t ­
wig ist schon w i e d e r d a b e i , se ine a l te P o s i t i o n 
unter den V e r b ä n d e n d e r N a c h b a r g e m e i n d e n z u e r ­
langen, die es J a h r e v o r h e r b e s a ß So i s t M a u * 
gelungen, für d en O s t p r e u ß e n a b e n d i m M a l L a n d s ­
mann Dr. Alfred L a u , d e n l a n g j ä h r i g e n I n t e n ­
danten des K ö n i g s b e r g e r Senders , i n Z u s a m m e n -
arbeit mit den O r t s v e r b ä n d e n d e r L a n d s m a n n s c h a f t 
Ostpreußen i n H e i l i g e n h a u s u n d V e l b e r t nach K e t t ­
wig einzuladen. I n d ie se r Geme inscha f t s a rbe i t ist 
die Durchführung p o p u l ä r e r H e i m a t a b e n d e bessei . 
gewährleistet. N i c h t l andsmannscha f t l i che r^ E g o i s 
raus, sondern d i e E i n h e i t d e r V e r t r i e b e n e n u n d 
Flüchtlinge sind obers tes Gese t z d e r n e ^ e w a h l t e n 
Vorstände, der B v D Ist d e r I > a * (

v e r b » n , d

r ' E ' " e 

Arbettogemeischaft p r e u ß i s c h e r K r e i s e w u r d e g e . 
bildet, die nicht n u r das W i e d e r e r s t e h e n e i n e s . L a n ­
des Preußen e rs t rebt , s o n d e r n auch d i e T u g e n d e n 
Preußens Im D i e n s t f ü r d i e G e m e i n s c h a f t w i e d e r 
erwecken u n d w e i t e r e n t w i c k e l n w i l l c „ h w „ r . 

Landsmann D o r n w u r d e a n S te l l e des schwer -
erlcrankten L a n d s m a n n e s P o m m e r a n z z u m i . 
Vorsitzenden des B v D g e w ä h l t . 

§ 6 6 SGTl 
Beim letzten H e i m a t a b e n d h i e l t L a n d w i r t s c h a « s -

oberlehrer L u c z i k e i n e n In teressanten he ma^tpoi^ 
tischen Vortrag Ube r „ D a s n ö r d l i c h e O s t p i e u ß e n 
Heute-. Soz ia l re fe ren t L m . W i l b u d t e s g a b i n r o r 
matlonen zum n e u e n Ren tengese tz z u den v e r 
besserungen i m Las tenausg le ichsgese tz d u r a l cne 
8. Novelle u n d ü b e r d ie Z p l B e s t i m m u n g e n r u r 
Paketsendungen n ach d e n . p o l n i s c h u n d s ° w j e m c n 
besetzten deutschen Os tgeb ie t en B e i d e m gese I lgen 
Beisammensein e r f r eu te F r a u F a h l k e ™ * 
humoristischen M u n d a r t v o r t r a g e n . ^ ° " a f t " i e -
Schulrat a. D . P a p e n d i e k k o n n t e » u * « « « » 1 w i e . 
der zwei S p ä t a u s s i e d l e r , P a u u n d l ' " * " " ^ ^ 
bowski aus W a r t e n b e r g m i t e i n e n i P r a s e n t k o r o i 
Kreise der L a n d s l e u t e b e g r ü ß e n „ M a s u r e m i m z a u 
ber der F a r b e n u n d i m S p i e g e l d e r D i c h t u n g i « 
das Motto, un te r d e n d e r n ä c h s t e H e i m a t a D e n a a m 
l Mal gestellt is t . 

Wolfenbüttel 
Zu einem F l eckessen v e r s a m m e l t e n sieh z a h l ­

reiche Landsleute m i t G ä s t e n i m For s thaus . L a n d s 
mann Obers tudienra t i . R . K u r t M » e d e r . I r 

Allenstein, hielt e i n e n V o r t r a g d a » T h e m 
Werden w i r O s t p r e u ß e n w i e d e r b e k o m m e ^ a 

großem B e i f a l l a u f g e n o m m e n w u i d e • A n s c n 
Send erfreute d ie A n w e s e n d e n L m . K a n » c 
mit o s t p r e u ß i s c h e n S p ä ß c h e n . D e r n ä c h s t e i i e 
«bend findet a m 3. 5. 1957, u m 20 U h r i m * o r 
haus statt. 

DJO-Auss te l lung 
Im .Haus der ostdeutschen Heimat" in Ber­

lin veranstaltete die Ber l iner D J O im A p r u 
eine Ausstellung unter d e m Mot to , u e r ae 
sehe Osten - unsere Aufgabe" . D e n 
reichen Besuchern der Auss t e l lung wurden 
außer Bildtafeln und graphischen D a r s t e i u n 
f n der deutschen Ostgebiete W e r t a r b e i t e n 
der landsmannschaftlichen ^ ^ Z l t l e -
Trachten und Handarbei ten i h r e r „ " f ^ Ä -
biete und Mode l l e ostdeutscher K u l t u r d e n * 
Haler gezeigt. 

Überlebtes abtun - neue Wege gehen 
•Albertus" — Symbol fortdauernder Verbundenheit mit der Heimat 

fai22^°,?\* ° s t " u n d westpreußische Abi­
turienten hatte die Itzehoer Landsmannschaft zu 
einem heimatlichen Kaifeenachmittag eingeladen. 
cJL" , V e

t

r t r e t u n g des erkrankten 1. Vorsitzenden, 
bchulrat i . R . Grohnert. beg rüß te der 2. Vor­
sitzende, Medizinalrat Dr. Bahr die Erschiene-
T V - J I I M TS!* anleitend auf die verpflichtende 
i r a d l t i o n P r e u ß e n s hin. das bisher noch aus 
leaem Zusammenbruch mit eigener Kraft den 
weg zu neuem Aufstieg gefunden hat. und zwar 

f m M u t h e r a u s . Überlebtes abzutun und 
neue Wege zu gehen. Das erste Beispiel eines 
kühnen Neuanfangs gab der letzte Hochmeister 
des Deutschen Ritterordens. Albrecht, mit der 
Rundung des Herzogtums P r e u ß e n . 

Uber die geistige Ausstrahlung der von A l ­
brecht b e g r ü n d e t e n Königsbe rge r Univers i t ä t 
der Alber t ina , sprach dann Oberstudiendirektor 
Dr . von Knobelsdorff. A n wenigen erlesenen 
Beispielen e r l ä u t e r t e er die Bedeutung des 
Werks preußischer M ä n n e r , das aus der Geistes­
geschichte Europas nicht mehr wegzudenken ist: 
Die Pflichtenlehre Kants i m Gegensatz zu m i ß ­
verstandener Freiheitsproklamation; die e inzig­
artige Forschungsarbeit Herders, die für manche 
Völke r erst die Grundlage schuf, durch die 
Sprache ein V o l k zu werden und politisch zu er­
wachen; die weit ü b e r Deutschlands Grenzen 
wirkende dichterische Kra f t eines E . T. A . Hoff­
mann, der bis nach Frankreich hinein anerkannt 
und geliebt wurde. 

A l s Zeichen der fortdauernden, die materielle 
Z e r s t ö r u n g ü b e r l e b e n d e n Verbundenheit mit der 
U n i v e r s i t ä t der Heimat übe r re i ch te der zweite 
Vorsitzende dann den Abitur ienten den für die 
Königsbe rge r Studenten traditionellen „Alber­
tus", die Plakette mit dem Bi lde Herzog A l ­
brechts. Eine gemüt l iche Kaffeetafel mit heimat­
l ichem Kuchen und G e t r ä n k bildete den Abschluß 
der kleinen Feier . 

Bemerkenswert w ä r e noch, daß von den 76 
Abitur ienten der beiden Itzehoer Gymnasien 20 
aus Ost- und W e s t p r e u ß e n stammten. 

Ostpreußen besinnlich und heiter 
D E L M E N H O R S T . Ü b e r 300 ostpreußische 

Landsdeute und viele Gäs te waren i m Saal der 
Grafthal le i n Delmenhorst zu einer großen K u l ­
turveranstaltung der Landsmannschaft Ostpreu­
ßen i m B V D , Kreisverband Delmenhorst, zu ­

sammengekommen. Nach der musikalischen E i n ­
leitung begrüß te der 1. Kreisvorsitzende. Lands­
mann Dunz. die Schriftstellerin F r a u Charlotte 
K e y s e r , den Schriftsteller Dr . Al f red L a u 
sowie die zahlreich erschienenen Landsleute und 
prominenten Gäs te . 

Nach dem Gedicht „Os tp reußen" (von Dr . Lau), 
gesprochen von F r l . Brigi t te Schemionek. las 
dann die Schriftstellerin Frau Charlotte Keyser 
aus ihren eigenen Werken. Sie über rasch te mit 
ihren zarten Skizzierungen des ostpreußischen 
Menschen und seiner Natur. 

D r . A l f r ed Lau , der ehemalige Intendant des 
Reichssenders Königsberg /Pr . , erwies sich als 
ein Humorist von F o r m a t E r eroberte sich durch 
seinen würz igen os tpreußischen Humor im Fluge 
die Herzen aller Anwesenden. E r erntete für die 
Proben aus seinem Schaffen endlose Beifal ls­
s t ü r m e . Besondere Beachtung fand die Ausstel­
lung der Frauengruppe der Landsmannschaft mit 
os tp reuß ischem Kulturgut von Bernstein. Hand­
webereien, Flickerdecken. Malerei sowie die 
Buchausstellung. Diese Kulturveranstal tung wer­
den alle Teilnehmer noch lange in guter Er inne­
rung bevalten. 

Ostdeutsche Woche in Stade 
S T A D E . Z u m ersten Male veranstaltete der 

Kreisverband des B V D gemeinsam mit den 
Landsmannschaften i n Verbindung mit allen 
Ober-, M i t t e l - u n d Volksschulen eine Ostdeutsche 
Woche. Großve rans t a l t ungen mit namhaften ost­
deutschen Persönl ichkei ten , wie Prof. Steller. 
Prof. Hubatsch und Prof. Menzel, fanden in Stade 
und Buxtehude statt. Aber auch in sechzig Orts­
v e r b ä n d e n wurden ostdeutsche Heimatabende 
als Dorfgemeunschaftsabende gestaltet. Die e in­
heimische Bevö lke rung war bei allen diesen 
Veranstaltungen ve rhä l tn i smäß ig zahlreich ver­
treten. 

Einen großen Erfolg konnte auch Dr . Al f red 
L a u für sich buchen, der an sieben Abenden i m 
Kreisgebiet die os tpreußische Volksseele i n H u ­
mor und Mundart zum Kl ingen brachte. Die 
Schulen hatten gute Arbei t geleistet. In El te rn­
nachmittagen und -abenden sowie Ausstel lun­
gen wurde ostdeutsches Volks tum und Volksgut 
in eindrucksvoller Weise vor Augen geführt . Die 
Ostdeutsche Woche stand unter der Schirmherr­
schaft von Reg ie rungspräs iden t Dr . Wendt. 

fieuMUtmilie 

H A U P T S T A D T B E R L I N 
Kompetenzstreit um die Quadriga 

Der Kompetenzstrei t um die Erneuerung der 
i m Kr iege z e r s t ö r t e n Quadr iga auf dem Bran­
denburger Tor hat durch einen Briefwechsel 
zwischen den B e h ö r d e n Ost- und Westber l ins 
neue N a h r u n g erhalten. Der stellvertretende 
Ostber l iner O b e r b ü r g e r m e i s t e r Schmidt hat es 
abgelehnt, Ver t re te rn Westber l ins eine Be­
sicht igung der Dachkonst rukt ion des an der 
Sektorengrenze gelegenen Brandenburger Tors 
zu e r m ö g l i c h e n . Er betonte, das Aufs te l len 
der neuen Quadr iga sei Angelegenhei t seines 
Magis t ra ts . Er e r k l ä r t e s ich .a l s Zeichen unse­
res Entgegenkommens und guten W i l l e n s " 
l e d i g l i c h bereit, Wes tbe r l i n Aufmaßze ichnun­
gen des Torobertei ls zu ü b e r l a s s e n . 

Der Ostber l iner Magis t ra t hatte u r s p r ü n g l i c h 
u m le ihweise Ü b e r l a s s u n g der einzelnen Form­
s t ü c k e des Gipsmodel ls , die i n Wes tber l in 
lagern, gebeten und sich zum N e u g u ß der 
Quadr iga erboten. Wes tbe r l in hatte jedoch die 
Herausgabe der Tei le abgelehnt und e rk lä r t , 
es werde die Anfer t igung der neuen Quadr iga 
selbst ü b e r n e h m e n . In der Zwischenzei t ist 
das Tor v o n ö s t l i c h e r Seite mit einem G e r ü s t 
verk le ide t worden. 

Neue Wache wird restauriert 
Die i n Ostber l in gelegene Neue W a c h e U n ­

ter den Linden, f rühe r e in Ehrenmal für die 
gefallenen Soldaten, so l l restauriert werden. 
Sei t kurzem sind Bauarbeiter damit beschäf­
tigt, an dem i m Kr iege stark z e r s t ö r t e n G e ­
b ä u d e G e r ü s t e zu errichten. Z i e l der Arbe i t en 
ist es, die Neue W a c h e i n ihrer u r s p r ü n g l i c h e n 
Gestal t wieder herzustellen. Sie sol l künf t ig 
als M a h n m a l für den Fr ieden dienen und an 
die Gefal lenen beider Wel tk r i ege erinnern. 

Berlin ehrt Louise Schröder 
A u f einer Festveranstal tung im S c h ö n e b e r ­

ger Rathaus ist am Dienstag der f r ü h e r e n 
amtierenden O b e r b ü r g e r m e i s t e r i n v o n Ber l in , 
F rau Louise S c h r ö d e r , der E h r e n b ü r g e r b r i e f 
der Stadt ü b e r r e i c h t worden. Die Ausze i ch ­
nung erfolgte a n l ä ß l i c h des 70. Geburtstages 

von Frau S c h r ö d e r als Anerkennung der V e r ­
dienste, die sie sich i n der Nachkriegszei t um 
die Reichshauptstadt erworben hat. Die ehe­
malige B ü r g e r m e i s t e r i n ist seit 150 Jahren die 
erste Frau, die i n Ber l in den Ti te l eines Ehren­
b ü r g e r s erhalten hat. 

Im A n s c h l u ß an die Ver l e ihung des Ehren­
b ü r g e r r e c h t e s h ä n d i g t e der Prodekan der wir t -
schafts- und sozialwissenschaftlichen F a k u l t ä t 
der Un ive r s i t ä t Köln, Prof. Rittershausen, Frau 
S c h r ö d e r die Urkunde für die Ver le ihung der 
E h r e n d o k t o r w ü r d e seiner F a k u l t ä t aus, die ihr 
am 25. Februar ver l iehen worden war. Der 
Rektor der Fre ien U n i v e r s i t ä t Ber l in , Prof. 
Paulsen, trug Frau S c h r ö d e r die E h r e n b ü r g e r ­
rechte der Fre ien U n i v e r s i t ä t an. 

„Berlin ist Hauptstadt" 
Der neue US-Botschafter i n der Bundesrepu-

b l i , Bruce, hat am Dienstag i n Ber l in die 
Wiedervere in igung Deutschlands als eines der 
Hauptziele der amerikanischen A u ß e n p o l i t i k 
bezeichnet. In einem wiedervereinigten 
Deutschland komme Ber l in nicht nur auf 
G r u n d der tradit ionellen Bindungen, sondern 
auch wegen der mutigen Hal tung seiner Be­
v ö l k e r u n g die Stel lung als Hauptstadt zu. 

Ermländertreffen 
Das diesjährige .Frühjahrstreffen aller Erm­

länder in Bielefeld findet nicht — wie in den 
früheren Jahren — am 1. Pfingstfeiertag, son­
dern am 

Sonntag, dem 16. Juni 1957, 

in üblicher Form im Lokal LUcking in Bielefeld-
Schildesche (Endstation der Straßenbahn Linie 1 
vom Hauptbahnhof Bielefeld aus) statt. M ö g e 
sich jetzt schon jeder Ermländer diesen Tag 
anmerken und alle Verwandte und Bekannte 
hierauf aufmerksam machen, so daß wieder 
recht viele Teilnehmer erscheinen. Wer persön­
lich eingeladen werden möchte, wird um Be­
kanntgabe der genauen Anschrift sowie der 
Heimatadresse gebeten. 

AI. Pohlmann, Halle in Westf., Postfach 15 

Elbing-Treffen 

Das d i e s j äh r ige Elbing-Treffen findet zu 
Pfingsten (vom 9.—10. 6.) i n der Patenstadt 
Bremerhaven statt. Das Programm sieht für 
Pfingstsonntag eine G r o ß k u n d g e b u n g , eine V e r ­
treterversammlung sowie einen Heimatabend 
vor, für Pfingstmontag u. a. eine Helgoland­
fahrt und Stadtbesichtigungen. 

Kreisgemeinschaft Goldap 

A m 19. M a i , um 13 Uhr, findet i n Essen-
Altenessen in der Turnhalle der Zeche Helene, 
T w e n t m a n n s t r a ß e , eine G r o ß k u n d g e b u n g der 
Kreisgemeinschaft Goldap e. V . statt. 

Das Treffen steht unter dem Mot to „Ost­
p r e u ß e n ist und bleibt deutsch!" Kreisver t re­
ter Johannes Migna t spricht ü b e r dieses 
Thema und gibt allen, die O s t p r e u ß e n den Rus­
sen und Polen ü b e r l a s s e n wol len, eine ent­
sprechende Antwor t . 

Staatliches Gymnasium Rößel 
Achtung! P r o g r a m m ä n d e r u n g ! Die für den 

Herbst dieses Jahres vorgesehene P a t e n -
s c h a f t s ü b e r n a h m e durch das Gymnasium 
i n Meppen w i r d bereits vom 28. bis 30. Jun i 
stattfinden. Ich bitte, schon jetzt die Urlaubs­
p läne daraufhin einzurichten. Nähe re E inze l ­
heiten bringt das Mitteilungsblatt des Meppener 
Gymnasiums. A n m e l d u n g e n mit Quar­
t i e rwünschen bitte ich bis zum 1. Jun i 1957 an 
unseren K o n p e n n ä l e r Leo K l a f k i . H e r n e / 
W e s t f . , K r o n e n s t r a ß e 3 5 , zu richten. 

Das Os tpreußent re f fen i n Bochum am 19. M a i 
bietet Gelegenheit zu einem Schüler t reffen. Das 
H a u p t t r e f f e n w i r d jedoch am 29. Juni i n 
M e p p e n sein. F ü r die nächste Nummer un ­
seres Heimatbriefes werden gute Aufnahmen 
von unserem Gymnasium benöt ig t (Gebäude, 
Klassenaufnahmen, Lehrerkollegium). Einsen­
dungen an meine Anschrift erbeten. E r w i n 
P o s c h m a n n , K i s d o r f ü b e r U l z b u r g / 
H o l s t e i n . 

Patenschaft für Landkreis Thorn 

Lüneburg. Der Rat der Stadt Lünebu rg hat 
einst immig beschlossen, die Patenschaft für den 
wes tp reuß i schen Landkreis Thorn zu über ­
nehmen. Die Patenschaft für die Stadt Thorn 
hatte die Stadt bereits 1955 ü b e r n o m m e n . Fast 
die Hälf te a l ler Ver t r iebenen aus dem Land­
kreis und der Stadt Thorn leben im nordös t ­
lichen Niedersachsen, vo r a l lem im L ü n e b u r g e r 
Gebiet. L ü n e b u r g unterhielt bereits im M i t t e l ­
al ter enge Handelsbeziehungen zu Thorn. 

Gewellte R a s l e r k l i n g e n 
„Exzentrlc" 

Sollnger Qual i tä t , preiswert und «ehr gu • 
144 S t ü c k 4,70 D M . 

P. Riepen. Kirchlengern (Westf .) Pos t r . w . 

Berliner Impressionen 
Die Atom-Warnung der achtzehn westdeutschen 

Wissenschaftler hatte in B e r l i n zunächst einen 
politischen Schock ausgelöst . E r wurde aber von 
der öffentl ichen Presse wieder abgeschwächt , 
indem sie die Atombewaffnung als eine nun ein­
mal nicht zu umgehende Tatsache darstellte. 

* 
Der starke. öster l iche Interzonenverkehr 

machte sich auch i m Ost-Ber l iner Stadtbi ld be­
merkbar. Zusammen mit den zahlreicher ge­
wordenen sowjetzonalen Autos verursachten die 
Wagen der westdeutschen Besucher am A l e x a n ­
derplatz einen echten G r o ß - S t a d t v e r k e h r . V o r 
den Theafern ü b e r w o g e n sogar die westdeutschen 
und aus ländischen Wagen. 

* 
In beiden Hälf ten Groß-Ber l in s w i r d K r i e g 

gespielt. A n der Spree die „Kampfgruppen" der 
S E D , an der Avus die Soldaten der westlichen 
Besa tzungsmächte . 

Dicht an der Sektorengrenze in der Charite im 
Ostsektor U n k e n immer mehr West-Wagen r u ­
mänischen Spri t für 35 Pfennig-West. Das gleiche 
Benzin gibt es auch an der Autobahn in der 
Groß tanks t e l l e Magdeburg. 

• 
Das Westberliner Fi lmprogramm sah wieder 

vor den D E F A - F i l m „Der Untertan" und den 
amerikanischen Streifen „Krieg und Fr ieden ' , 
nach dem Roman des Russen Tolstoi. 

SOLDAT 
IM ATOMZEITALTER 

Das unentbehrliche Sonderheft der Zeitschrift GEMEINSCHAFT UND POLITIK 

% Die Waffentechnik ist von den modernen Naturwissenschaften her revo­
lutioniert worden. Die atomaren Vernichtungsmittel bestimmen eine v ö l l i g 
neue Art von Strategie und Taktik. TruppenfQhrung und Truppenorganisation 
sollen den neuen m i l i t ä r i s c h e n M ö g l i c h k e l t e n „ a n g e p a ß t " werden. Die Aus­
bildung — h ä r t e r denn je — soll den Erfordernissen der „ A t o m d i s z i p l i n " 
Rechnung tragen. Der Mensch wird vorbereitet auf die Schlacht um den 
Erdnullpunkt, wobei ihm der politische Sinn des Geschehens nicht mehr 
vermittelt werden kann. 

0 Die Bombe von Hiroshima hat ein neues Zeltalter eingeleitet. Der Tota* 
lltarlsmus hat sich der K r i e g f ü h r u n g b e m ä c h t i g t . Mit der Ausgestattung 
k ü n f t i g e r Kampfhandlungen zum Massaker ist das Kriegsgeschehen kri­
minalisiert. In dieser Situation wird der Deutsche zu den Waffen gerufen. 
D e s h a l b m u ß j e d e r w i s s e n , was es auf sich hat mit dem 

A T O M K R I E G 1 
G R U N D L E G E N D E I N F O R M A T I O N E N 
06 S. mit 11 Abbild, in Kunstdr., Preis DM 3,90, Verlags- u. Bestellanschrift: 
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Mehr Htifdbcrcitfciuft ift notroenöig! 
Appell des Lagerpfarrers Friedland — Noch 400 000 Menschen leben in Lagern 

HTof tengröbcr in den D ü n e n 
Die Toten der „Wilhe lm Gustloff 

Soldatenfriedhöfe in Ostpreußen 
Nach den Berichten des Volksbundes Deut­

sche K r i e g s g r ä b e r f ü i s o r g e finden sich mehr und 
mehr polnische Dienststel len bereit, ü b e r den 
Zustand deutscher So lda ten f r i edhöfe und E in ­
z e l g r ä b e r Auskunf t zu geben. A u s Polen trafen 
i n den vergangenen Monaten zahlreiche Briefe 
ein, i n denen ü b e r deutsche K r i e g s g r ä b e r be­
richtet wi rd . V i e l e in den polnisch verwalteten 
Gebieten liegende deutsche Fr iedhöfe 6ind ver­
wahrlost. A u f dem Soldatenfriedhof „Silber­
hammer" in Danzig-Langfuhr l iegen nach A n ­
gaben des F r i e d h o f s g ä r t n e r s 10 600 Tote. Die 
Häl f te der Grabkreuze etwa hat den Wi t te ­
rungse in f lü s sen standgehalten. In den D ü n e n 
v o n Neufahrwasser sollen die aus der „Wi l ­
helm Gustloff" geborgenen Leichen in Massen­
g r ä b e r n beigesetzt sein. Das Schiff wurde noch 
nicht gehoben. A u f dem Friedhof in Zoppot-
Mar ien tha l s ind die S o l d a t e n g r ä b e r 6tark ver­
wi lder t . Die G r a b s t ä t t e n tragen A l u m i n i u m ­
kreuze mit e i n g e p r ä g t e n Nummern, vermutl ich 
Grabnummern. In Hohenstein in O s t p r e u ß e n 
ruhen auf dem Friedhof zahlreiche Soldaten, 
deren Namen unbekannt sind. Eine Liste der 
dort Beerdigten gibt es nicht. In Strehlen 'Nie-
derschlesien wurden deutsche Soldaten auf dem 
evangelischen Friedhof begraben. Ihre G r ä b e r 
sind gut erhalten und mit Kreuzen versehen. 
Sie werden v o n der B e v ö l k e r u n g gepflegt. 
E inze lg r äbe r befinden sich auch auf dem katho­
lischen Friedhof. Sie werden v o n der Schul­
jugend in Ordnung gehalten. In Teschen ruhen 
etwa 500 deutsche Gefallene auf dem K o m m u -
nalfriedhof. Der g röß t e T e i l der G r ä b e r ist ver­
nach läss ig t und von Gras ü b e r w u c h e r t . Sie tra­
gen keine Kreuze und 6ind nicht eingefriedet. 
In Gumma befindet sich der Soldatenfriedhof 
in gutem Zustand. In Auschwi tz wurden auf 
dem Friedhof etwa 75 deutsche Soldaten beige­
setzt. Die ö r t l i chen Stel len besitzen jedoch 
weder Papiere noch Erkennungsmarken, die 
ü b e r Namen und Herkunft Aufschluß geben 
k ö n n t e n . In Tunkirch bei Ratibor wurden a l le 
deutschen Soldaten, die 1945 dort gefallen sind, 
zunächs t in einem W a l d s t ü c k beerdigt. S p ä t e r 
wurden sie in einem Sammelgrab auf dem 
katholischen Friedhof beigesetzt. Dieses Grab 
ist mit einem Birkenkreuz versehen und w i r d 
betreut. Es ist zu hoffen, daß mit H i l f e des 
Volksbundes Deutsche K r i e g s g r ä b e r f ü r s o r g e 
viele Soldaten, die in Polen begraben sind, 
identifiziert werden k ö n n e n , zumal mit der 
U n t e r s t ü t z u n g der polnischen Dienststellen zu 
rechnen sein dürf te . 

Zwei t e s H e i m k e h r e r - B u n d e s t r e f f e n . D e r V e r b a n d 
de r H e i m k e h r e r hat das zwei te g r o ß e Deu t sch l and ­
t ref fen der H e i m k e h r e r f ü r den 15. u n d 16. J u n i 
1957 i n F r a n k f u r t / M a i n vorgesehen . 

Eine g r ö ß e r e Ante i lnahme der Öffen t l i chke i t 
an der Aufnahme der Auss iedler , die aus den 
polnisch verwalteten deutschen Gebieten öst­
l i c h von Oder und N e i ß e fast t äg l i ch in der 
Bundesrepublik eintreffen, forderte Lager-
piarrer Lippert v o m Durchgangslager Fr ied­
l and auf einer Arbei ts tagung der freien W o h l ­
f a h r t s v e r b ä n d e am Donnerstag in Gifhorn. 
W ä h r e n d s ich die B e v ö l k e r u n g der S p ä t h e i m ­
kehrer- und Ungarn-Transporte mit g r o ß e r 
Hilfsbereitschaft angenommen und mit ihren 
Spenden ihre t a t k r ä f t i g e Hi l fe bewiesen habe, 
läßt sich das gleiche bei den Auss iedler -
Transporten leider nicht feststellen. Es gelte 
aber, das Ver t rauen der i n die Bundesrepu­
b l ik kommenden Auss ied le r zu rechtfertigen. 
Sie haben zehn Jahre auf den Tag dieser 
Wiedervere in igung mit ihren A n g e h ö r i g e n 
warten m ü s s e n , und die Deutschen in der Bun­
desrepublik, und besonders alle Chris ten, seien 
gerufen, ihnen den W e g zu ebnen. 

A u f der Tagung wurde vor a l lem auch die 
Unterbr ingung der Auss ied le r besprochen. Das 
Bundeswohnungsbauminister ium habe, so sagte 
Pastor Lippert, schon einmal erwogen, e in 
zentrales Auffanglager a u s s c h l i e ß l i c h für A u s ­
gesiedelte zu errichten. Leider sei dieser P lan 

H A N N O V E R . Die Pommersche Landsmann­
schaft betrachtet s ich als die staatsrechtliche 
Ver t re tung des Landes Pommern. Dr. Brand, 
Bielefeld, vom Bundesvorstand der Landsmann­
schaft betonte bei einer Vortragsveranstal tung 
i n der Stadthalle, es sei das Z i e l der Pom­
mern, mit den anderen Landsmannschaften ein 
Gesamtparlament al ler Ostdeutschen zu b i l ­
den. Die Landsmannschaft sei entsprechend 
den hoheitsstaatlichen Institutionen gegliedert: 
mit dem wie ein Kabinet t i n Ressorts aufge­
teilten Bundesvorstand und der al le z w e i 
Jahre zu w ä h l e n d e n Pommerschen Abgeord ­
neten-Versammlung, dem Parlament der Lands­
mannschaft. 

Sehr entschieden wandte sich Dr. Brand ge­
gen Ä u ß e r u n g e n mehrerer Pol i t iker . Deutsch­
land m ü s s e s ich im Interesse einer e n d g ü l t i g e n 
Befriedigung der Ostgrenzen unter U m s t ä n d e n 
bereitfinden, auf gewisse ehemalige deutsche 
Gebiete zu verzichten. E i n Verz ich t auf deut­
sche Ostgebiete sei ein Ver ra t an Europa. Dr . 
Brand bekannte s ich im N a m e n der Pommer­
schen Landsmannschaft a u s d r ü c k l i c h zur 
Schaffung eines guten nachbarl ichen V e r h ä l t ­
nisses zu Polen. Die polnische B e v ö l k e r u n g 
glaube selbst nicht an den dauernden Ve rb l e ib 

ncht ve rw i rk l i ch t worden. W o h l g ä b e es bei 
manchen Auss ied le rn , die e r füh ren , d a ß sie i n 
der Bundesrepubl ik z u n ä c h s t mit einem Lager-
aufenthalt vor l ieb nehmen sollten, eine ge­
wisse E n t t ä u s c h u n g . Der g r ö ß t e T e i l jedoch 
nehme die Tatsache i n dem B e w u ß t s e i n i n 
Kauf, nur erst e inmal aus den poln isch ver­
walteten Gebieten heraus zu sein. V o n nieder­
s ä c h s i s c h e r Regierungsseite wurde die E r r i ch ­
tung eines Landesaulfanglagers abgelehnt, um 
den Ausgesiedel ten einen Lageraufenthalt zu 
ersparen. Anderersei ts wurde auf der Tagung 
festgestellt, d a ß nicht sofort m e n s c h e n w ü r d i g e 
Wohnungen für alle Auss ied le r b e r e i t s t ä n d e n . 
A l s Vors i tzender des Hauptverbandes der 
i re ien Wohlfahrtspflege wies Pastor D . W o l f f 
darauf hin, d a ß in der Bundesrepubl ik ein­
sch l i eß l i ch Wes tbe r l in noch 397 000 Menschen 
in Lagern lebten und d a ß mit einem wei teren 
Zustrom v o n 335 000 Personen zu rechnen sei. 
A l l e i n aus den poln isch verwal te ten Gebie ten 
werden in diesem Jahre noch 80 000 Deutsche 
erwartet. „ W i r dü r fen den M u t z u unserem 
W e r k der Liebe nicht ver l ie ren" , sagte Pastor 
D. Wol f f am A b s c h l u ß der Arbei t s tagung und 
richtete damit zugle ich die Bitte an die bre i ­
teste Öffen t l ichke i t , s ich der Auss ied le r anzu­
nehmen. 

der deutschen Gebiete bei Polen. Diese M e i ­
nung führe zu umfangreichen Abwanderungen 
polnischer Siedler; 1,5 M i l l i o n e n Hektar A c k e r ­
land in den ehemals v o n Deutschen bewirt­
schafteten Landstr ichen l ä g e n g e g e n w ä r t i g 
brach. 

71 anerkannte Trakehner Hengste 
Der Trakehner Ve rband hat soeben d ie Liste 

der für die Trakehner Zucht anerkannten 
Hengste für die Deckperiode 1957 bekanntge­
geben. Insgesamt u m f a ß t das Verzeichnis 45 
Namen v o n L a n d b e s c h ä l e r n und 26 N a m e n v o n 
Pr iVatbeschä le rn . Im Lande Niedersachsen be­
finden sich 11 Trakehner Hengste be im Land­
g e s t ü t Cel le , 2 beim L a n d g e s t ü t Ha rzburg und 
1 beim L a n d g e s t ü t O s n a b r ü c k , w o z u noch 4 
Trakehner P r i v a t - L a n d b e s c h ä l e r kommen. Die 
hohe Zah l der in Niedersachsen a ls Vater t ie re 
wi rkenden Hengste Trakehner Abs tammung 
zeugt v o n der W e r t s c h ä t z u n g dieser Hengste. 
Übr igens weis t auch in einer Aufs te l lung der 
Ka ta log für die Verdener F r ü h j a h r s a u k t i o n d ie 
Namen der als L a n d b e s c h ä l e r Trakehner A b ­
stammung in den hannoverschen L a n d g e s t ü t e n 
wi rkenden 14 Trakehner auf. 

Ostdeutsche Woche in Coburg 
In den P r u n k r ä u m e n der Coburger Ehren­

burg wurde die v o m V d L veranstaltete Ost­
deutsche W o c h e d u r c h g e f ü h r t . Neben verschie-
denen V o r t r ä g e n u m f a ß t e die W o c h e die Vor­
f ü h r u n g zahlreicher F i lme , darunter die Strei-
fen . V o n der Ostsee zum Schwarzen Meer ' , 
„ S c h l e s i e r l a n d — He ima t l and" , „Deutsches 
Land hinter der O d e r - N e i ß e - L i n i e ' , .Zwischen 
Haff und M e e r " und .Unse re neue Heimat". 
A u ß e r d e m unterrichtete die Auss te l lung „Deut-
sehe Leis tung i m Os ten" ü b e r die ostdeutschen 
Landschaften, das geschicht l iche Werden, die 
ku l ture l le Er fü l lung und die wirtschaftliche 
Leis tung v o n Genera t ionen deutschen Men­
schen i m Osten. 

Humor ist Trumpf 
= A u c h in den Sommermonaten steht Dr. Lau 
= für f röhl iche Heimatveransta l tungen der 
= Landsmannschaften und des BvD zur Ver-
= fügung , desgleichen auch für Vorträge in 
= Schulen und V o l k s b i l d u n g s w e r k e n . Bei Hei-
j= matkreistreffen und Tagungen, bei Ausfltt-
= gen und „ F a h r t e n ins Blaue" , bei Traditions-
= treffen der Soldaten, B e h ö r d e n und Firmen 
= sorgt er dafür , d a ß auch der Humor zu sei-
B nem Recht kommt. Er ist e inmal ig in seiner 
= A r t und h ä l t für a l le Gelegenhei ten Spezial-
5 programme mit besonderen Überraschungen 
8 bereit . 
= Z w a r s ind schon Vere inbarungen bis in 
S den Herbst h ine in getroffen; aber noch sind 
Ü g ü n s t i g e Termine frei . Seine Bedingungen 
§= s ind auch für k le ine re Gruppen durchaus 
= tragbar. W e n n Sie ihn e in laden wollen, 
= schreiben Sie ba ld , damit Ihre Veranstaltung 
Ü g ü n s t i g eingeplant werden kann , so daß in-
3 folge A n s c h l u ß v e r a n s t a l t u n g e n die Reise-
= kosten mög l i chs t n i ed r ig gehalten werden 
= k ö n n e n . 
S A l l e Anf ragen bi t ten w i r , nur direkt an 
= Dr. A l f r e d L a u , B a d G r u n d (Harz), HUbich-
S weg 16, zu richten. D i e Schriftleitung 

DJO -Gruppe i n L e i p z i g 

E ine hessische DJO-Kre i s sp i e lg ruppe sang bei 
einem Besuch des V ö l k e r s c h l a c h t d e n k m a l s bei 
Le ipz ig u . a. das O s t p r e u ß e n l i e d , berichtet die 
{Zeitschrift der „Deu t schen Jugend des Ostens", 
„Der P f e i l " , i n ihrer letzten Ausgabe . Die Kreis-
spielgruppe füh r t e des wei teren G e s p r ä c h e mit 
Ver t re te rn der Bez i rks le i tung L e i p z i g der so« 
wjetzonalen Jugendorganisa t ion .F re i e deut­
sche Jugend", in denen v o n den DJO-Mi tg l i e -
dern auf den deutschen Rechtsanspruch au i die 
O d e r - N e i ß e - G e b i e t e h ingewiesen wurde. 

Oftöeutfches Parlament geforöert 

Unser verehrter 

Direktor und Lehrer 

D. D i \ A r t h u r Mentz 
wei l . Oberstudiendirektor am Stadtgymnasium 

Alts tadt-Kneiphof zu Kön igsbe rg /P r . 

ist am 30. M ä r z 1957 im 76. Lebensjahr heimgegangen 

in den Frieden der Ewigkei t . 

V o n 1923 bis 1945 hat die Lei tung unserer Schule in 

seinen H ä n d e n gelegen. 

W i r ehemaligen Lehrer und Schüler trauern gemein­

sam um den verdienten und erfahrenen Kol legen , den 

g ü t i g e n Lehrer und vä te r l i chen Freund, der nach der 

Ver t re ibung unsern Kre i s neu sammelte und uns in 

unserer Patenschule, dem Ratsgymnasium zu Hanno­

ver, eine neue Heimat gab. 

Unsere Verehrung und Liebe zu ihm w i r d bleiben. 

Der Freunöeehrels ehemaliger Lehrer 
unö Schüler öce Staötgymnafiume 

Altftaöt-Knetphof zu Könlgeberg/Pr. 
Werner Weige l t 

Pfarrer 
Dr. M a r t i n K l e i n 
Oberstudienrat 

Im Al t e r von 61 Jahren verstarb am 30. Jun i 1956 in 
G ö t t i n g e n 

Turnbruder 

Paul ßatzer 
Fast drei Jahrzehnte g e h ö r t e er dem Turnvere in 
Zoppot an, dessen Geschäf tsführer er bis 1932 gewesen 
ist. W e i t ü b e r seinen eiqenen V e r e i n hinaus geschä tz t 
und beliebt hat er wie in der Heimat auch nach der 
Ver t re ibung dem deutschen Turnertum bis zuletzt 
opferbereit die Treue gehalten. Uber das Grab hinaus 
gilt ihm unser aller Dank. Sein W i r k e n sol l in unseren 
Reihen unvergessen bleiben. 

Turnerfamilie Ostpreußen-Danzig-Westpreußen 
W i l h e l m A l m 

stpreußische Landsleute! G f l ü S t i g e T C Ü i a h l U R g 
Monatsraten s c h o n a b 10,-DM. U m t a u s c h r e c h t 
1 J a h r Garantie . Alle Fabrikate. F o r d e r n S ie un­
s e r e n neues ten kos ten losen Bildkatalog. 

N Ö T H E L 
Götting«n,WMftd*.Sk .tt • 

• Deutschlands g r o ß e s 
C O BU romascril nenhau s 

— Eisen, Gemärt«,*. 31 58 M 

1 I Einmalige Gelegenheit! 
W e g e n G e s c h ä f t s a u f g a b e s t a rk 

herabgesetz t ! 

Oberbetten 
m i t I A w e i ß , H a l b d a u n e 

Garan t i e - In l e t t , ro t oder b l a u 
130/200 m i t 5 P f u n d , statt 98,— D M 

je tz t 72,— D M 
140/200 m i t 6 P f u n d , statt 105,— D M 

je tz t 82,— D M 
160/200 m i t 7 P f u n d , statt 115,— D M 

je tz t 94,— D M 
K i s s e n , 80/80, 2 P f d . , statt 30,— D M 

je t z t 24,— D M 
Oberbe t t en m i t w e i ß , d a u n i g e m 
S c h l e i ß , j e tz t 105,—, 125,—, 145,— D M . 

K i s s e n 40,— D M . 
P e r N a c h n a h m e — R ü c k g a b e r e c h t ! 
M a r y S c h ö n b o r n , B e t t e n - V e r s a n d , 

B r e m e n 8, B r a b a n t s t r a ß e 9/13. 

Ein K ä r t c h e n u. Sie erhalten 
v ö l l i g 

• tonlos • 
„Das Uhren-Schatzkästchen" 
45 besonders p r e i s g ü n s t i g « 
Q u a l i t ä t s a r m b o n d u h r e n tOr 
Damen u. Herren. Nehmen 
bei leder Uhrenbestellung 
eine alte, auch reparatur­
b e d ü r f t i g e Uhr In Zahlung. 
H e l l w o g Speilal-Versand 

Reinleid Holstein 10.-

100 J a h r e jung sein 
mit Lebensmittel Nr. 1 
Bienen - Schleuder-Honig 

herrliches Aroma gar. naturrein, 
5-Pfd.-Eimer 12,50. Bei Nichtzusage 
Geld zurück. — G r ö ß e r e Mengen 
Sonderangebot fordern. Bezirks­
vertretung, auch nebenberufl., frei. 

Hoffmann's Reform-Versand 
Frankfurt M . , T a u n u s s t r a ß e 36 — 0. 

N i e wiederkehrende Gelegen­
heit w e g e n A u f l ö s u n g : 
Daunenbetten, 130/200, 5-Pfd.-
F ü l l u n g statt 160,— nur 105,—; 
140/200. 6 Pfd. 115,—; 160'200, 7 
Pfd. 125,—: Oberbetten, 5, 6 u. 7 
Pfd.: G ä n s e h a l b d a u n e n f ü l l u n g 
65,—, 75,— u. 85,—. 10 Pfd. Dau­
nen 130,—; 10 Pfd. G ä n s e h a l b -
daunen 80,—. Garantie-Inlett. 
Unbedingtes R ü c k g a b e r e c h t ! 
Kopfkissen 19,—. Kleine-Berlnk, 
Wesenstedt 7 e, ü b . Twistringen. 

Zu oH zu müde 
Vermeiden Sie Aufpeitschmitlell Nur durch wissen-
schoftl. onerkonnteWiederoufbou-P &r o e kom­
men Sie zu neuen Kräf ten. Versuchen Sie dos be­
lebende, verengende IRISEX. - Padeg. 7.50DM 
nformationen kostenlos und diskret durch 

Dr. Holtmann & Co . , Abt. 32, Berlin W II 

W o h l s t a n d . . . 

und G l ü c k kehren in jede Fa­
milie ein, wo die neue SINGER 
AUTOMATIC zum Selbsttchnei-
dem benutzt wird. Interessante, 
modische Prospekte werden 
Ihnen kostenlos zugesandt von 
der SINGER N A H M A S C H I N E N 
AKTIENGESELLSCHAFT. Frank, 
f ü r t am Main , Singerhaus -j 

SINGER 

S T E L L E N M A R K T 

Vorschülerinnen 
16-18 Jahre alt. Lernscbwestern 
sowie ausgebildete Schwestern 
finden Aufnahme ln der Schwe­
sternschaft M a 1 n g a u vom 
Roten Kreuz. Frankfurt/Main. 
Eschenheimer Anlage 4—8. 

Bewerbungen erbeten an die 
O b e r i n . 

DRK-Schwesternschaft 
Wuppertal-Barmen 

Schlelchstr. 161, nimmt Lern­
schwestern u. V o r s c h ü l e r i n n e n 
mit guter Allgemeinbildung für 
die Kranken- und S ä u g l i n g s ­
pflege auf. Auch k ö n n e n noch 
gut ausgebildete Schwestern 
aufgenommen werden. 

— i v 75 DM jede Woche-
rum mim!, guten NEBENVERDIENST 
durch Verkauf u. Verteilung uns. 

BREMER Q U A L I T Ä T S K A F F E E S 
an Hauslrauen u. a. — Schrein 
Sie sotort an uns. Werbeabt. 285 

GRUNDMANN 4 BUSSE NACHF. 
KAFFEE-OROSSHANDELu.RÖSTEREI 

BREMEN, Gr. Johannlsstr. 134 

Angenehme fletiuarbelt 
allerorts N ä h e r e s gegen D M 0.20 
ln Marken durch 
K a h m e , (22b) Birkenheide 25 G 

B E T T F E D E R N 
( fü l l f er t i g ) 
Vi kg handgeschliss. 
D M 9.30. 11.20. 12.60. 
15.50 und 17.-
>/t kg ungeschltssen 
D M 3.25. 5.25, 10.23. 
13.85 und 16.25. 

fer t ige B e t t e n 
Stepp-, Daunen-, Tagesdecken 
u. B e t t w ä s c h e von d. Fachflrma 

BLAHUT, Furth i.Wold oder 
B L A H U T , K r u m b o c h S c h w a b e n 
Verlangen Sie unbedingt Ange­
bot, bevor Sie Ihren Bedarf 

anderweitig decken. 

R u h e u n d E r h o l u n g 
findet E h e p a a r m i t K i n d e r n l n 
l andscha f t l i ch r e i z v o l l ge l egenem 
D ö r f c h e n a m H a r z . P e n s i o n s p r e i s 
t ä g l i c h D M 7,— je P e r s o n . 

W e s t r B m , Wittensen 11, 
ü b . H e r z b e r g / H a r z . 

Als die 
wirksamste Methode 
nach dem Suchen neuei Kunden 
hat sich das Inserat, das sich 
von allen zeltraubenden und 
teueren Experimenten unter­
scheidet, noch immer b e w ä h r t ! 
Darum gehen auch Sie den ein­
fachsten Weg und inserieren 
Sie in der 

Oslpreufien-Worte 
A n z e i g e n v e r w a l t u n g 

Annoncen-Expedi t ion 
Salnajs & Marguardt 
W o l f e n b ü t t e l 

Rasierklingen 
nur erste Solinger Facharbeit 

20 Jahre zufriedene Kunden! 
Tausende Nachbestellungen 

Mein Schlager 0.08 mm 
Deutscher Edelstahl 100 St. 2.60 
Rasano-Spez'ml 0.08 mm 
für empfind! Haut loo St 3.2B 
Kasnno-Blaustahl 0.08 mm 
Rost g e s c h ü t z t 100 St 3.60 
Rasano-Spezlal nur O.Otf mm 
eine Sonderleistung 100 St 3.80 

Spesenfreie Nachnahme 
mit R ü c k g a b e r e c h t 

O t t o G a b e l e r Krefeld 120 

D a m e 
65, 1,68 groß , ev., alleinstehend, 
naturverbunden. O s t p r e u ß l n . 
Jugdl. gepfl. Erscheinung, gute 
Hausfrau, sucht Heimat u. Ge­
borgenheit bei gebildetem, an­
hanglosem Herrn mit Wohng. 
Zuschriften erbeten unter Nr. 
29S7 an die O s t p r e u ß e n - W a r t e , 
G ö t t i n g e n . Postfach. 

Reisen in die Tschecho­
slowakei und nach Polen 

mit Bussen nach 
Schlesien, Oberschlesien, 
Pommern, Ost- u. West­
p r e u ß e n 

Visum durch uns, auch für 
Einzelfahrer mit Motorrad 
oder eigenem Wagen und 
Bahn. 

Fordern Sie S o n d e r ­
p r o s p e k t e ! 

Reisetermine: 9.5., II. S., 
2. 6., 14. 6., 26. 6., 8.7., 
20. 7., 1. 8. 57 USW. 

R e i s e b ü r o : L e o L i n z e r , 
Amberg / Opf., Obere Nab-

b u r g e r s t r a ß e 29 - Tel . 28 88. 

Kunstmaler Hans Kallmeyer 
Bayreuth, C a r l - S c h ü l l e r - S t r . 5a 
empfiehlt seine bekannten Elch-
u. Vogelbilder, Adler, Schwäne , 
Reiher usw. — Preise nach Ver­
einbarung. 

Das Leben ist lebenswert! Sie 
brauchen jetzt nicht mehr auf 
die Lebensfreude zu verzichtenl 
Wir imponieren f ü r Sie Spitzsn­
erzeugnisse i ü r L e b e n s k ü n s t l e r 
aus Frankreich und Übersee! 
Diskreter Versand I Anzeige aus­
schneiden, als 

GUTSCHEIN 
f ü r Informationsschriften auf 
Postkarte oder Brief geklebt 
einsenden an Internationales Ver 
sardhaus Gisela. Stuttgart 1 
Postfach 8L2 80 3. 

• H»B- Schutz, 3t. gepr.. 3 Dtzd. Silh. 
- > • § • 5,-, Luxus 7,50, Gold 10.-. — Mit 

• Erstlief, reichh. III. Kat. gratis — 
Streng diskr Zust.. Altersang, erfordert. 
Badenhop, Ab tßD Bremen 1. Fach 1605 

Ereignisse 
in der Familie 

werden t r ad i t ionsgemäß 
durch eine F a m i l i e n -
a n z e i g e bekanntgege­
ben. Die Familienanzeige 
w i r d zum e r m ä ß i g ­
t e n Preis veröffentlicht 

A n z e i g e n v e i w a l t u n g 

Ostpreußen-Wor te 
Annoncen-Expedi t ion 
Salnajs & Marquardt 
W o l f e n b ü t t e l 

O b e r b e t t e n 30.-
rot od . blou Oarantie-Inletl. Preist frei. 
BITTIM-MAUS HOPFMAMN. WUBTtJUtO 

Orot)ver,ood seil ü b e r 20 j ä h r e n 


